
(7473

h o.

BHunulleſche

Landeszeitung für
Nr. 290.

Zeitung
die Provinz Sachſen

für Anhalt und Thüringen Jahrgang 208.
Bezugsvpreis ſür Halle und Vororte 2,50 Mk. durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.

Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen: Halleſcher
Courier (tögl. Jeuilletonbeil.), JI. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen Zweite Ausgabe

Anßtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinztalblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

eien gegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
eis 20 Pfennig,

die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und hei allen
auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teilz

bekannten Annoncenexpeoitionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipztger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8100, Fernruf der Schriftleitung 8110

Hauptſchriftleiter: Max Kubel, Halle (Saale).
Donnerstag, 24. Juni 1915.,

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 3

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.
Druck und Verlag von DBtto Chiele, Halle (Saale).

Die Ruſen auf dem Rüchzug über Lemberg hinaus.

Generaloberſt von Mackenſen zum Feldmarſchall ernannt. Jtalieniſche Angriffe an allen Fronten
zuſammengebrochen.

Der Bericht des Großen hauptquartiers.

(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe.)

Großes Hauptquartier, 23.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Geſtern nahmen wir die Feitung Tünkirchen
ſowie feindliche Truppenanſammlungen bei den Ortſchaften
Bergues, Hondſchoote, Furnes und Caſſel unter Fener.
Bei Givenchy dicht nördlich des Kanals von La Baſſée und
bei Neuville wurden Angriffe durch unſer Artilleriefeuer i im
Keime erſtickt. Südlich von Souchez machten wir im
Grabenkampf gute Fortſchritte.

Auf den Manshöhen ſetzten die Franzoſen ihre
Durchbruchsverſuche vhne den geringſten Erfolg fort.
Sämtliche Angriffe wurden unter erheblichen Verluſten für
den Feind abgeſchlagen. Bisher machten wir 280 unver-
wundete Franzoſen, darunter drei L Offiziere, zu Gefangenen
und erbeuteten ſieben Maſchinengewehre ſowie 20 Minen-

werfer. Wöſt lichDie Vorpoſtengefechte
dauern noch an.Jn den Vogeſen ſtürmten wir die ſeit Monaten heiß
umſtrittene, die Umgebung beherrſchende Höhe 631 bei
Ban de Sapt. 193 Gefangene, drei Maſchinengewehre, ein
Minenwerfer und anderes Material waren unſere Beute.
Feindliche Wiedereroberungsverſuche blieben erfolglos.

Südlich von Neu ville brachte eines unſerer Kampf-
flugzeuge einen feindlichen Flieger zum Abſturz.

Die amtliche franzöſiſche Meldung, daß ſich belgiſche
Truppen ſüdweſtlich von St. Georges eines deutſchen
Schützengrabens bemächtigt hätten, iſt glatt erfunden.

Oeſtlicher Kriegsſchauvlatz.
Nichts neues.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Lemberg wurde geſtern Nachmittag durch öſter-

reichiſche Truppen im Sturm genommen, daran anſchließend
nachts die Szezerek-Stellung zwiſchen dem Dnjeſtr bei Miko-lajow und Zemberg. Weiter nördlich iſt in der Verfolgung

die Linie öſtlich von Lemberg--Zoltanco--Turynka (nord-
öſtlich von Zolkiew) erreicht. Bei Rawaruska und weſtlich
davon iſt die Lage unverändert.

In San-Weichſel- Winkel und links der vbe-
ren r beginnen die Ruſſen zu weichen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wie Lemberg genommen wurde. Gänzliche Erfolgloſigkeit
des italieniſchen Andringens.

W. T. B. Wien 23. Juni. Amtlich wird verlantbart:
23. Juni 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Die Nordweſt- und die Weſtfront des Gürtels von

Lemberg waren im Zuge der ruſſiſchen Verteidigungs-
ſtellung Zolkiew-— Mifkolajow von ſtarken ruſſiſchen
Kräften beſetzt. Um 5 Uhr vormittags des 22. Juni er

Juni.

von Luneville

ſtürmte Wiener Landwehr das Werk Rzoznaw an der
Straße Jan ow--Lemberg. Von Nordweſt drangen zu
dieſer Zeit unſere Truppen über die Höhen öſtlich des
Mlynowkabaches vor und erſtürmten einige Schanzen vor

Höhe Lyſa Gora. Jm Laufe des Vormittages wurden
im weiteren Vordringen gegen die Stadt die übrigen Werke

und Verteidigungsanlagen der Nordweſt und der Weſtfront
imblutigen Kampfe genommen. Hierdurch war die

ruſſiſche Front neuerdings durchbrochen, der Feind, der
abermals ſchwere Verluſte erlitt, zum Rückzuge ge-
zwungen. Unſere Truppen drangen in der Verfolgung bis
über die Höhen öſtlich und nordöſtlich der Stadt vor und
überſchritten ſüdlich Lemberg die Straße, die nach Miko-
lajew führt.

Unter dem Jubel der Bevölkerung zog General der
Kavallerie Bi ö hm-Ermolli um 4 Uhr nachmittags mit
Truppen der 2. Armee in Lemberg ein.

Auch bei Zolkiew und öſtlich Rawaruska ſind
die Ruſſen im Rückzuge. Vereinzelte Vorſtöße des
Gegners am Tanew wurden abgew ieſen.

Heute Nacht trat der Feind zwiſchen San undWeichſel ſowie im Berglande von Kielce den
weiteren Rückzug an, überall verfolgt von den ver-
bündeten Truppen.

Am Dnujeſtr iſt die allgemeine Lage unverändert.
Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.

Jn dem nun abgelaufenen erſten Kriegsmongt
haben die Jtalienerkeine Erfolge erzielt. Unſere
Truppen im Südweſten behaupten, wie zu Beginn des
Krieges, ihre Stellungen an oder nahe der Grenze. An der
Jſonzofront, am befeſtigten Grenzraum Flitſch-

Marberghet, am karniſ ch en Kamm und an allen
Fronten von Tirol brachen ſämtliche Verſuche
feindlichen Vordringensunterſchweren Ver-
luſten zuſammen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Generalſtabsbericht.
W. T. B. Konſtantinopel, 23. Juni. Das Haupt-

quarttier meldet: Unſere in der Richiung Olty vperieren-
den Truppen haben durch die von ihnen unternvmmenen

zahlreichen Angriffe mit Erfolg den in dieſen Gegenden be
findlichen ſtarken rechten Flügel des Feindes
nach Oſten verjagt. Jnfolge dieſer Angriffe be-
mächtigten ſich unſere Truppen wichtiger
feindlicher Stellungen und machten dabei reiche
Beute.

An der Dardanellenfront unternahm der
Feind mit Unterſtützung ſeiner großkalibrigen Kanvnen
und er jüngſt erhaltenen Verſtärkungen am Morgen des
21. Juni mehrere Angriffe gegen unſere Gruppe ſüdlich
von Seddul Bahr; doch ſcheiterten auch dieſe Angriffe die bis nach Mitternacht dauerten, vollſtändig.
Der Feind, der ſehr blutige Verluſte erlitt,
wurde vertrieben und nach ſeinen früheren Stellungen

zurückgedrängt. Am 20. Juni beſchädigte eineunſerer der Grupve nördlich von Ari Burnu angehörenden

Batterien mit ihrem wirkſamen Feuer zwei große
feindliche Transportſchiffe, die in dieſer
Gegend der Küſte kreuzten, und zwangen ſie, ſich zurück-
zuziehen. Am 21. Juni morgens zerſtörte unſere
Artillerie vollſtändig eine Batterieſtellung, die der
Feind auszubauen im Begriff war.

Von den anderen Fronten wird nichts Wichtiges ge
meldet.

Kein wahres Wort an den Gerüchten
über Hriedensabſichten.

W. T. B. Berlin, 24. Juni. Die „Nordd. Allg.
Ztg.“ beſtätigt den Berliner Bericht der „Frankf. Ztg.“,wonach an den Gerüchten über Friedens
abſichten oder Friedensanbahnungen kein
wahres Wort iſt. Es heißt dann: Jnzwiſchen ver
öffentlicht ein deutſch- feindliches Schweizer Blatt einen ver
traulichen Brief des Vorſitzenden des Bundes Neues Vater
land, der offenbar dazu beſtimmt iſt, unſer Dementi vom
6. Juni zu erſchüttern. Da das unter dem Einfluß fran
zöſiſcher Politik ſtehende Blatt damit die durchſichtige Ten
denz verfolgt, den Entſchluß des Durchhaltens bei der

deutſchen Arbeiterſchaft zu durchkreuzen, ſo wiederholen wir
hiermit nachdrücklich folgendes Während des ganzen
Krieges hat keine feindliche Regierung, ſei es
unmittelbar, ſei es mittelbar, Friedensangebotean Deutſchland gemacht. Auch iſt bisher der
Reichsleitung nichts über Friedensbereitſchaft einer feind-
lichen Regierung bekannt geworden.

Die militäriſche Bedeutung
des Falles von Lemberg.

Vom unterrichteter militäriſcher Seite gehen der „Poſt“
zum Falle Lembergs folgende Ausführungen zu:

Ein großer und bedeutfſamer Abſchnitt im Verlaufe

dieſes beiſpielloſen
kommen.

Lemberg, die Hauptſtadt Galiziens,
unter ruſſiſcher Knutenherrſchaft ſeufzte,
bündeten deutſch- öſterreichiſchungariſchen
nommen worden, und die ruſſiſche
nnaufhaltſam riüickwärts. Die
Galiziens durch die Eroberer
kürzeſter Zeit.

Trotzdem Lemberg an ſich eine offene Stadt iſt, kommt
die Wiedereinnahme einem Erfolge gleich, wie ihn die Be
zwingung des größten Waffenplatzes darſtellt. Der Fall
Lembergs iſt der Grabgeſang für die geſamte feindliche
Offenſive im Oſten, die nunmehr vollſtändig zuſammen-
gebrochen iſt. Gerade der hartnäckige Widerſtand, den die
Ruſſen noch bis zum letzten Augenblick leiſteten, die Haufen
von Leichen, die ihre Rückzugsſtraßen deckten, und das zähe
Aushalten in allen irgendwie noch zur Verteidigung ge-
cigneten Stellungen beweiſt die Schwere der Niederlage.
Der ruſſiſche Oberbefehlshaber, Großfürſt Nikolai Nikola-
jewitſch, der wahrlich an militäriſchen Sorgen in den letzten
Monaten ein Uebermaß auf den Schultern trug, wußte ſehr
gut, daß nach der Einnahme Przemysls der Fall von Lem-
berg ſeinem Feldherrnruhm den Todesſtoß verſetzen würde.
Nicht umſonſt hatte er die Komödie aufgeführt, den
ſchwächlichen Zaren nach Lemberg und Przemysl zu
ſchleppen um ihm eine Huldigung der Bevölkerung in
„Neu-Rußland“ vorzuführen, gegen die Potemkins Be-
trügereien ein Kinderſpiel waren. Für die furchtbaren
Niederlagen in Oſtpreußen und Polen mußte ein Ausgleich
geſchaffen werden, und den ſuchte man eben darin, daß man
Galizien als nicht wieder zu entreißendes Gebiet ausgab.
Was mit ungeheuren Opfern einſt genommen wurde, iſt
jetzt wieder zerronnen, und der Geiſt der Panik und Anf-
löſung heftet ſich an die fliehenden ruſſiſchen Armeen. Ob
dieſe ſich jemals wieder von den furchtbaren Schlägen er
holen werden, erſcheint mehr als fraglich. Sollte es jedoch
der Fall ſein, dann könnte es erſt nach langen Monaten
geſchehen. Der rieſige Geſamtverluſt an Offizieren, Ge
ſchützen und Material läßt aber den Gedanken an eine
Wiedergeburt der moskowitiſchen Armeen nicht auffommen
Selbſt in England und Frankreich geben die militäriſchen
Sachverſtändigen ihrer düſteren Stimmung unverhohlenen
Ausdruck.

Mit der Einnahme Lembergs wird eigentlich erſt der
Durchbruchsſchlacht von Tarnow--Gorlice die Krone auf-
geſetzt. Was dazwiſchen liegt, die fortgeſetzten Stürme, das
Neberrennen des ſich widerſetzenden Feindes, die Einl iefe-
rung ungegzählter Tauſender von Gefangenen ſtellt im Zuſammenhange betrachtet eine Epiſode des Krieges dar, wie

ſie die Weltgeſchichte auch noch nicht annähernd, zu ver-
zeichnen hat.

Sehen wir von dem rieſigen militäriſchen Vor-
teil ab, der uns durch die Befreiung Galiziens beſchert
wurde, ſo iſt der moraliſche faſt noch höher einzuſchätzen

Gegenüber den großen Landesteilen, die Deutſchland
im Weſten beſetzt hat und als Fauſt und Friedenspfand
nicht wieder losläßt, gegenüber den Gebieten des bis faſt
an die Weichſel eroberten Polens, konnte Rußland bisher
immer noch zu ſeiner und ſeiner Verbiündeten Troſt auf
Galizien hinweiſen, das ſozuſagen ein, wenn auch kleines,
ſo doch bedeutſames Gegengewicht darſtellte.

Es wird nur noch kurze Zeit vergehen, bis nach dem
Falle Lembergs der letzte Ruſſe aus Galizien hinausgefegt
iſt. und wir mit unſeren tapferen Verbündeten als unum-
ſchränkte Herren der Lage daſtehen und auf die Eroberungen
krotzen können, die wir in Flandern, in Frankreich, in
Beſſarabien, in Polen und Kurland gemacht haben,

Aber der Entſcheidungskampf um Lemberg r in
ſeinen Folgeerſcheinungen erſt den gewaltigen Vorteil, den
wir errangen, klarlegen. Zunächſt iſt die ruſſiſche Armee
in ihrer Geſamtfront vollſtändig zerſprengt worden. Die
nach Wolhynien und Podolien flüchtenden Maſſen haben
keinerlei Fühlung mehr mit den Truppen in Ruſſiſch-
Polen, zwiſchen die ſich der Keil unſerer Heere am San
ſchob. Wie weit es den Ruſſen überhaupt noch möglich ſein
wird, die Stellungen weſtlich der Weichſel zu halten, wird
ſchon die allernächſte Zeit lehren. Der linke Flügel dieſer
ruſſiſchen Streitkräfte hängt mehr oder weniger in der
Luft, und iſt einer Umgehuwg vom San her ausgeſetzt.
Jn dem großen ruſſiſchen Drama beginnt der letzte Akt,
und Nikolafewitſch müßte ſchon ilbernatürliche Feldherrn
gaben beſitzen, wollte er den Zuſanmenbruch Rußlands

Weltkrieges iſt zur Vollendung ge

die 10 Monate
iſt von den ver-
Truppen einge-

Dampfwalze wälzt ſich
völlige Räumungiſt nur noch eine Frage



noch aufhalten und das Verlorene wieder einbringen. Die
Einnahme Lembergs mit ihren Begleiterſcheinungen und
als vorläufiger Abſchluß der dritten Lemberger Schlacht
iſt nicht nur den größten Waffenerſolgen des ganzen
Krieges an die Seite zu ſtellen, ſondern übertrifft ſie noch
um ein Bedeutendes. Wir haben daher alle Veranlaſſung,
die Fahnen herauszuſtecken, die Glocken zu läuten und
unſeren braven Truppen und ihren Führern für die über-
menſchlichen Leiſtungen zu danken, die ſie vollbrachten.

Zum Hall von Lemberg.
v. Mackenſen Generalfeldmarſchall.

c. B. Wie die „Danziger Zeitung“ zuverläſſig erfährk,
iſt Generaloberſt v. Mackenſen anläßlich der Siege in
Galizien zum Generalfeldmarſchall ernannt
worden.

Ueber die Zurückeroberung von Lemberg
berichtet dem W. T. B. ein Korreſpondent aus Lemberg
unterm 22. Juni: Nachdem die Armee Mackenſen den
Feind geſtern im Norden erneut geſchlagen hatte, und nach
dem heute morgen die Südfront der während der Be
ſatzungszeit neugeſchaffenen ſtarken Befeſtigungen erobert
war, räumten die Ruſſen um die Mittagsſtunde die gali-
ziſche Hauptſtadt. Mit dem Glockenſchlage 12 Uhr zogen
die Spitzen der verbündeten Armeen in das von zehn
monatiger Fremdherrſchaft befreite Lemberg ein, von der
Bevölkerung mit unbeſcheiblichem Jubel begrüßt, mit
Blumen überſchüttet, unter endloſem Jubel und Hochrufen
auf Oeſterreich- Ungarn und Deutſchland, denen jeder ſeinen
beſonderen Dank zum Ausdruck bringen möchte. Aeußer-
lich hat die Hauptſtadt nicht beſonders ge-
litten, nur im Weſten wütet ein ungeheurer
Brand, da die Ruſſen vor ihrem Abzuge den Bahnhof,
alle Fabriken in deſſen Nachbarſchaft, ſowie die Petroleum
und Benzinlager in Brand ſetzten. Während der letzten
drei Tage hatte die Bevölkerung beſonders ſchwer zu leiden.
Alle Männer von 18 bis 50 Jahren wurden feſtgenommen.
Wer ſich nicht rechtzeitig verſtecken konnte, wurde von den
Ruſſen mitgeſchleppt.

Das Kaſchauer Kaiſerregiment,
das ſich bei der Eroberung Lombergs ausgezeichnet hat,
wurde ſchon einmal in einem Bericht der öſterreichiſch-
ungariſchen Heeresleitung beſonders erwähnt. Am 18. De
zember wurde gemeldet, daß das Regiment am 16. De-
zember Petrikau erſtürmt hatte. Es führt allge-
mein die Bezeichnung „PreußenJnfanterie“, Sein offi-
zieller Name iſt ſeit dem Jahre 1888 „Jnfanterie- Regiment
Wilhelm J. Deutſcher Kaiſer und König von Preußen“.
Haiſer Wilhelm war ſein erſter Chef aus dem Hauſe
Hohenzollern. Schon als Prinz Wilhelm, im Jahre 1341,
wurde er „Jnhaber“ des Regiments, dem nach ſeinem
Tode der Name des Kaiſers für „immerwährende Zeiten“
beigegeben wurde. Bald nach ſeiner Thronbeſteigung
wurde Kaiſer Wilhelm II. zum Jnhaber der 34er ernannt;
außer ihm gehört noch Prinz Eitel Friedrich als Oberſt-
Ieutnant à la snite zu deſſen Verbande. Das Regiment
gehört zu den älteſten des öſterreichiſchungariſchen Heeres.
Bereits 1733 wurde es erwähnt. Jn zahlreichen Gefechten
zeichnete es ſich im Laufe der Zeit aus. Beſonders hervor
tat es ſich im deutſchedäniſchen Kriege bei der Erſtürmung
des Königsberges am 3. Februar 1864.

Huldigung vor Kaiſer Franz Joſef.
W. T. B. Wien, 23. Juni. Es iſt angeordnet worden,

daß alle ſtaatlichen Gebäude zur Feier der Wieder
eroberung Lembergs drei Tage lang beflaggt werden. Bei
dem morgen imStephansdom ſtattfindenden Dankgottesdienſt
wird der Kaiſer durch den Erzherzog Karl Franz Joſef
vertreten ſein. Die geplante Huldigung der Bevölke-
rung wird der Kaiſer morgen um 11 Uhr in
Schönbrunn entgegennehmen.

Die Siegesfeier im Hauptquartier.
Oeſterr.-ungar. Kriegspreſſequartier, 23. Juni. Die

Nachricht vom Falle Lembergs traf im Oberkommando um
6 Uhr 30 Min, ein. Die freudige Erregung ergriff raſch
das ganze Hauptquartier. Das Schloß, alle öffentlichen
Bauten, alle Privathäuſer haben Flaggenſchmuck angelegt.
Der Generalſtabschef zeigte ein ſtrahlendes Geſicht. Für
Mittwoch iſt eine Reihe improviſierter Veranſtaltungen
im Orte des Hauptquartiers geplant. Vor allem wvird
ſich die geſamte Bevölkerung zu einer beſtimmten Stunde
verſammeln, um durch einen Rieſenzug dem Erzherzog
Friedrich und dem Generalſtabschef, Baron Conrad
von Hötzendorf, ihre Huldigung darzubringen.

Vollſtändiger Niederbruch der ruſſiſchen Armee,
W. T. B. Wien, 23. Juni. Sämtliche Blätter begrüßen

mit freudigſter Genugtuung die Eroberung Lembergs und
betonen den moraliſchen, politiſchen und militäriſchen Wert.
Sie heben übereinſtimmend hervor, daß die Beſetzung Lem
bergs nicht nur das Ende der ruſſiſchen Herrſchaft in Ga-
lizien, ſondern auch den vollſtändigen Niederbruch der ruſ-
ſiſchen Armee bedeute und den endgiltigen Sieg der ver-
gen Armeen, deren Kraft ungebrochen ſei, gewähr-
eiſte.

Der Verluſt Lembergs „gar nicht im Bereichte
der Möglichkeit“.

W. T. B. Wien, 28. Juni. Die Kriegsberichterſtatter
der Blätter melden über die letzten Kämpfe vor Lemberg:
Die Ruſſen hatten ſich vor Lemberg zu ver zweifeltem
Widerſtand geſtellt. Durch Beſetzung der Höhen weſt
lich Kulikow hatten die Verbündeten die wichtigere
Verteidigungslinie der Ruſſen durchſtoßen. Sodann ent
wickelte ſich das ſehr erfolgreiche Vordringen der Armee
Böhm-Ermolli gegen Nordweſten und Weſten, in der
die Offenſive an dieſem Abſchnitte bis zu einigen in der
unmittelbaren Umgebung Lembergs ſtark befeſtigten
Stellungen der Ruſſen gelangte. Trotzdem leiſteten die

en an allen Punkten im Umkreis lebhaft in ſtark vor
reiteten Stellungen den heftigſten Widerſtand.

Die Ruſſen hatten die Stadt modern befeſtigt. Ge
fangene Offiziere ſagten aus, daß man noch vor kurzer Zeit
den Verluſt Lembergs als gar nicht im Bereiche der Möglichkeit gelegen betrachtet habe.

Südweſt Rußland kriegsbedroht.
Welche Folgen man aus dem Falle Lembergs

in Rußlands befürchtet, geht aus der nachſtehenden Mel
dung hervor:

Der Höchſtkommandierende der ſüdöſtlichen ruſſiſchen
Armeen, Generaladjutant Jwanow, macht bekannt, daß nun
mehr allen in den Städten Rowno, Dubno, Cholm,
Lublin, Brody und Proskurow ankommenden

Perſonen das Verlaſſen des Bahnhofes nur nach Vorzeigen
der Legitimationen der öſtlichen Feldgendarmerie geſtattet
iſt. Dieſe Verordnung beweiſt, daß nunmehr auch Süd
weſt- Rußland vom Generalſtabe der ruſſiſchen Armee
als kriegsbedroht angeſehen wird. Die ruſ-
ſiſche Friedens geſellſchaft in Petersburg, Mos-
kau und Kiew, an deren Spitze Fürſt Dolgoruki und Reichs
ratsmitglied Kowalewſki ſtehen, iſt ſoeben aufgelöſt
worden.

Rußland täuſcht ſeine Bevölkerung nach wie vor.
W. T. B. London, 23. Juni. Nach einer Meldung der

„Daily Mail“ aus Petersburg ſind auf den öffentlichen
Plätzen Peterburgs Plakate des Generalſtabes angeſchlagen,
in denen die Nation aufgefordert wird, ſich völlig ruhig zu
verhalten. Jn den Plakaten wird erklärt, daß nur die
öffentlichen Berichte ein wahres Bild der Lage ergäben, und
daß die umlaufenden Gerüchte über eine Kataſtrophe nur
von übelwollenden Perſonen in Umlauf geſetzt worden
ſeien. Der Generalſtab behauptet, daß die Lage in Bezug
auf Verſorgung mit Munition ſich von Tag zu Tag ver
beſſere, ſowie daß Rußland enorme Reſerven von jungen
Mannſchaften zur Verfügung habe. Der Generalſtab macht
darauf aufmerkſam, daß einige Zeit vergehen würde, ehe
Rußland imſtande ſei, eine kräftige Offenſive zu entfalten.
Weiter heißt es, daß Rußland in den erſten Monaten
des Krieges von den Alliierten die größten Verluſte
erlitten habe und überhaupt am meiſten litt.

Die ruſſiſchen Behörden verlaſſen Brody.
Die Wiener „Reichspoſt“ meldet: Auch die Bezirke

ö ſt l i ch von Lemberg werden von ruſſiſchen Behörden ver
laſſen. ody iſt nach zuverläſſiger Nachricht bereits
geräumt.

Galizien eine gewaltige Feſtung.
v Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt zu der Eroberung Lem

ergs: 2Die „Norvbd. Allg.,Ztg.“ ſchreibt zu der Eroberung Lembergs:
Nach langen Monaten der Fremdherrſchaft leuchtet der Haupt-

ſtadt Galiziens die Freiheit. Gleich einem rauſchenden Wirbel-
ſturm haben die verbündeten deutſchen, öſterreichiſchen und ungar-
iſchen Truppen den Feind vor ſich hergetrieben. Mit allen
Mitteln neuzeitiger Befeſtigungskunſt hatte der
Feind das Landin kine gewaltige Feſtung umge-
wandelt, Linie um Linie gelegt und ſie mit unabſehbaren
Truppenmaſſen belegt. Sie galt ihm und ſeinen Bundes-
brüdern als unüberſteigliche Schranke. Galizien wurde als
ruſſiſches Land behandelt und zum weithin ſichtbaren und fühl-
baren Zeichen deſſen den Gewaltmaßregeln einer „Regierungs-
kunſt“ unterworfen, während Schonungs loſigkeit allent-
halben tiefe Male hinterließ, wo ſie ſich ungehindert zu ent-
falten Gelegenheit fand. Doch als die Zeit gekommen war, brach
der Tag an, der die erſte Breſche in die ruſſiſche Feſtung auf
galiziſchem Boden legen ſollte. Von da ab ging es unaufhalt-
ſam vorwärts. Schlag folgte auf- Schlag. Ein Glied der kunſt-
voll aufgebauten ruſſiſchen Feſtung nach dem anderen fiel.
Przemysl wurde genommen und nun iſt auch Lemberg
im Beſitz der verbündeten Heere. Die ganze Größe der Taten,
die hier von einer genigalen Führung, dank der ſtaunendswerten
Opferfreudigkeit und Ausdauer der Truppen vollbracht wurden,
könen wir Daheimgebliebenen im gegenwärtigen Augenblick nicht
voll ermeſſen. Nach Bekanntwerden der einzelnen Züge des ge-
waltigen Kriegsſchaufpieles, das ſich ſeit Anfang Mai auf gali-
ziſchem Boden ereignet hat, wird ſich ein Bild von begeiſternder

Macht entfalten, dann wird offenbar werden, was überragende
Führung in ſchwierigſter Lage geleiſtet hat, dann werden auch
Heldenmut und Hingebung der Truppen noch glänzender hervor
treten und dann wird die unerſchütterliche Waffentreue Deutſch
lands und OeſterreichUngarns abermals und in höchſter Stei-
gerung vor der Welt leuchten. Hier hat die Bundesbrüderſchaft
die ernſteſte Probe in einer Weiſe beſtanden, die nicht zu über-
treffen iſt. Die Völker Deutſchlands und OeſterreichUngarns
ſind ſo ſtark wie nie von dem Gefühl der Zuſammengehörigkeit
beſeelt. Dieſer Geiſt wird ſie auch weiterhin von Sieg zu Sieg
führen in einem Kampfe, den ſie nicht nur für ihre eigene Frei-
heit und Zukunft, den ſie auch in Wahrheit für die europäiſche
Bildung und Geſittung kämpfen.

Aus der ſozialdemokratiſchen Partei.
Berlin, 23. Juni. Auf die geſtern veröffentlichte Er-

klärung der Vorſtandsmitglieder der ſozialdemokratiſchen
Partei und der Reichstagsfraktion veröffentlicht unter der
Ueberſchrift „Zur Klarſtellung“ Hugo Haaſe in der heuti-
gen. Ausgabe des „Vorwärts“ eine Erwiderung, in der es
heißt: „Mir wird vorgeworfen, daß ich in keiner der beiden
Körperſchaften Anträge auf eine Aktion im Sinne meines
Aufrufes geſtellt oder irgendeine Mitteilung von der Ab-
ſicht meines Vorgehens gemacht habe. Nun iſt allgemein
bekannt, daß ich im Sinne jenes Artikels ſeit Kriegsaus-
bruch unaufhörlich im Vorſtande der Partei und der Frak-
tion tätig geweſen bin. Der erſte Vorwurf geht alſo fehl;
und der zweite mutet recht ſonderbar on. Er erinnert ſehr
ſtark an die Gracchen, die ſich über Aufruhr beklagen. Seit
Monaten haben einige Mitglieder des Vorſtandes, welche
jetzt Stellung gegen mich nehmen zu müſſen glauben,
Artikel und offene Briefe in die Welt geſetzt, ohne dem
Vorſtand der Partei oder der Fraktion vorher Mitteilung
zu machen. Danach ſcheint mir der Jnhalt des Artikels als
die Tatſache der Veröffentlichung vor der Mitteilung an
den Vorſtand für die neue Methode maßgebend zu ſein.“

Jm Anſchluß daran ſchreibt der Vorwärts“: Wir
bemerken noch zu der Erklärung der Mitglieder des Partei
und Fraktionsvorſtandes, daß es ſich um eine Zuſchrift ein
zelner Mitglieder nicht der Körperſchaften als ſolcher
handelt. Die Parteivorſtandsmitglieder Luiſe Zietz und
Wengels haben ſich der Erklärung nicht angeſchloſſen. Von
Genoſſen Hoch liegt noch keinerlei Erklärung darüber vor.
Der Abgeordnete Ebert erklärt heute im gleichen
Blatte ſein Einverſtändnis mit der geſtern veröffentlichten
Erklärung der Vorſtandsmitglieder. (T.-U.)

Ein engliſcher Militärſchriftſteller
über die Kriegslage.

W. T. B. Kopenhagen, 21. Juni. Die Zeitung
„Köbenhavn“ ſchreibt: Ein ausgezeichneter militäri-
ſcher Schriftſteller Englands hat in der „Britiſh
Weekly Review“ einen Artikel veröffentlicht, in dem er be
rechnete, daß die ruſſiſche Niederlage eine
Million beſter deutſcher Soldaten für die
Weſtfront freimachen werde. Er geht davon
aus, daß dieſer Angriff dann mit ungeheurer Kraft und

unter Anwendung der fürchterlichen chemiſchen Kriegs
mittel ſtattfinden werde. Er hält es für ſicher, daß Eng-
land, Frankreich und Belgien dann alle Kräfte aufbieten
müſſen, um ſich nur zu verteidigen. Er bezweifelt, daß die
Verteidigung dann ohne Geländeverluſt durchgeführt wer-
den kann und meint, daß die Ueberlegenheit der
Deutſchen in bezug auf Munition und Chemikalien
ganz überwältigend ſei und es der engliſchen Jn-
duſtrie nur in drei Monaten möglich ſein werde, den Vor
ſprung einzuholen. Jn den nächſten drei Monaten würden

die Weſt mächte alſo ſich auf das Fürchterlichſte
gefaßt machen müſſen. Der Mangel an Munition
ſei für den Angriff beſonders entſcheidend. Er ſchlägt da-
her vor, daß die engliſche Regierung die Bevölkerung mit
dem richtigen Geiſte erfüllen und Fürſorge für die unbe
mittelten Klaſſen treffen ſolle. Sie müſſe ihnen billige
Lebensmittel und Kohlen ſchaffen. Das Volk darbe,
während die Kohlengruben und die Kornhändler Ver
mögen verdienten. Außerdem müſſe ein neues Offizier
korps ausgebildet und eine Organiſation des geſamten
Volkes für die Fabrikation von Munition und den Heeres-
dienſt durchgeführt werden. Die deutſchfeindliche Zeitung
„Köbenhavn“ bemerkt dazu: Aoyd George komme zu der
engliſchen Bevölkerung als Bote bitterſter Not. Wenn er
kürzlich in einer Rede erklärt habe, daß es vor dem Richter
ſtuhle der Geſchichte England zugute komme, wie ſchlecht
England für die Kriegsführung vorbereitet geweſen ſei, ſo
liege das Verhältnis doch vielmehr ſo, daß England keine
klare Vorſtellung darüber hatte, wie gut Deutſchland vor
bereitet war. Was die deutſchen Heere nicht ausrichten
konnten, das konnte die deutſche Jnduſtrie vollenden. Wer
kann wiſſen, ob die Alliierten die drei nächſten
Monate, die ſie nach Nicoll gebrauchen, um den Vorſprung
einzuholen, überhaupt werden durchhalten
können.

Ein Fürſtentum Libanon.
Genf, 23. Juni. Das Kamitee Libanais beruft durch die

Genfer Sektion einen Kongreß nach NewYork ein. Dieſer
ſoll die Mittel zur Verwirklichung des Zieles des Komitees
prüfen, welche darauf hinausgehen, ein unab
hängiges Fürſtentum Libanon zu gründen, das
von einem gewählten ausländiſchen Fürſten
geleitet und unter dem Protektorat der
Ententemächte ſtehen ſoll. (T.-U.)
Der Unterwaſſerkrieg gegen England.

Torpediert.
W. T. B. London, 23. Juni. Das Reuterſche Bureau

meldet aus Norwich, daß heute nachmittag kurz vor 2 Uhr
der Dampfer „Puniſiana“ in der Nähe von
Pakefield auf Strand geſetzt wurde. Das Schiff war von
einem deutſchen Unterſeeboot torpediert
worden. Die aus 33 Mann beſtehende Beſatzung landete in
Lowestoft. Die „Puniſiana“, die in London beheimatet iſt,
war mit einer Weizenladung von Montreal nach Hull
unterwegs.

W. T. B. London, 23. Juni. Der Dampfer „Bel-
grave“ iſt an der Küſte von Pembrokeſhire torpediert
worden. Er wurde mit dem Kiel nach vben liegend nach Brval
daven geſchleppt. Die Beſatzung wird vermißt.

W. T. B. Skagen, 23. Juni. Der Fiſchdampfer „Nord p. c.
194“ aus Geeſtemünde iſt 8 Meilen nördlich von Hanſtholm von
einem engliſchen Unterſeeboot torpediert worden.
Die Beſatzung wurde von einem anderen deutſchen Fiſchdampfer
übernommen mit Ausnahme des Kapitäns, der als Marine
offizier von den Engländern zurückbehalten wurde. Wie „Skagens
Avis“ meldet, iſt die Beſatzung heute früh um 735 Uhr im hieſigen
Hafen eingebracht worden.

vom franzöſiſch belgiſchen
Kriegsſchauplatz.

Offener Brief des Zentrumsabgeordneten Pfeiffer
gegen die Verleumdung des deutſchen Heeres.

o. B. Köln, 23. Juni. Die „Kölniſche Volksgztg.“ ver
öffentlicht einen offenen Brief des Reichstagsabge-
ordneten Maximilian Pfeiffer an Monſeigneur

Alfred Baudrillart, Rektor des Jnſtituts Catolique in Paris,
in welchem Pfeiffer die Behauptung, die Deutſchen hätten
in Loewen hinſichtlich des Klerus fanatiſchen Haß bewieſen,

und mit Halsſtarrigkeit ein ſakrilegiſches Spiel daraus ge-
macht, das Bild des götlichen Erlöſers zu verſtümmeln, als
verleumderiſche Lügen der ſchlimmſten Art bezeichnet.

Neue Beſchießung Dünkirchens.
200 Opfer an Toten und Verwundeten.

Eine neue Beſchießung Dünkirchens meldet der fran
zöſiſche amtliche Bericht vom Dienstag nachmittag. Er be
ſagt: Dünkirchen wurde nachts von einem weit
tragenden Geſchützbeſchoſſen. 14 Granaten fielen
auf die Stadt. Einige Zivilperſonen wurden
getötet. Der Abendbericht vom gleichen Tage meldet:
Jm Laufe des Vormittags ſind noch etwa 15 Schuß auf
Dünkirchen abgefeuert worden. Unſere ſchweren
Batterien nahmen das feindliche Geſchütz, welches das Bom-
bardement ausführte unter Feuer.

Dem „L. A.“ wird hierzu noch aus Genf, 23., Juni, gemeldet
Von 14 ſchweren Geſchoſſen, die während einer dreiviertelſtün

digen nächtlichen Belegung Stadt und Hafen von Dünkirchen
trafen, wurden bedeutendere Verwüſtungen in den er
tragreichſten Stadtteilen angerichtet, als bei fünf früheren Vom
bardements. Die Zahl der Todesopfer und verwunde-
ten Ziviliſten und Militärperſonen wird auf 200
beziffert.

Ueber 50 000. Mann britiſche Verluſte.
Die Londoner „Times“ vom 19. Juni macht nach dem

mediziniſchen Fachblatt „Lancet“ folgende Angaben: Jm
ganzen hatte die britiſche Armee an Toten 3327 Offiziere
und 47,015 Mann. Jn keinem früheren Feldzuge hatte ſie
je in ſo kurzer Zeit ſo ſchwere Verluſte.

Das ſchwer enttäuſchte Frankreich.
W. T. B. Paris, 23. Juni. Hervé erklärt in der

„Guerre Sociale“, Frankreich durchlebe augenblicklich ſchwere
Stunden. Der Rückzug der Ruſſen, der Munitionsmangel der
Engländer, das Verſagen der erhofften großen Frühjahrsoffenſive
an der franzöſiſchen Front und manches andere ſeien ſchwere
Enttäuſchungen für Frankreich. Man müſſe alle
Mittel anwenden, um das Ende dieſes Krieges zu n.
Rußland müſſe ſich gegenüber den rumäniſchen Forderungen
geneigter zeigen, und Japan müſſe auf jeden Fall zu
einem Eingreifen gezwungen werden,
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Die krampfhaften franzöſiſchen Anſtrengungen zur
Verdrängung des deutſchen Handes.

Paris, 22. Juni. Die von der franzöſiſchen Regierung
eingeſetzte Kommiſſion zum Studium der Frage, wie der
franzöſiſche Handel die deutſche Konkurrenz aus Rußland ver
drängen könne, hat unter dem Vorſitz des Sengtors Meline
bekanntgegeben, daß die Deutſchen aus den von ihnen be
ſetzten Gebieten Nordfrankreichs alle Maſchinen der
privaten Jnduſtrie- Betriebe nach Deutſchland
weggeſchafft haben, um der deutſchen Jnduſtrie auf Jahre
hinaus den Vorſprung im internationalen Wettbewerb zu
ſichern. Die Kommiſſion ſpricht deshalb die Erwartung aus,
daß Frankreich und deſſen Bundesgenoſſen Deutſchland, ab-
geſehen von einer großen Kriegsentſchädigung, auch die Ver
pflichtung auferlegen, die „geſtohlenen“ Maſchinen zurück

zuerſtatten. (T. U.).Das Friedensbedürfnis in Frankreich wächſt.
Wie aus Brüſſel gemeldet wird, kann nicht mehr in Ab
rede geſtellt werden, daß in verſchiedenen parlamentariſchen
Kreiſen Frrankreichs eine gewiſſe Friedensbewegung beſteht.
Mehrere ſozialiſtiſche Abgeordnete haben der Regierung un-
un mitgeteilt, daß ihre Wähler nichts ſo ſehr
fſtürchten als einen neuen Winterfeldzug,und daß daher in ihren Wahlkreiſen ein zunehmendes
Friedensbedürfnis vorhanden ſei, dem ſchließlich
Rechnung getragen werden müſſe.

Mit welchen Mitteln die Engländer kämpfen.
W. T. B. Berlin, 23. Juni. Wie durch eidliche Ausſage

von 15 deutſchen Soldaten feſtgeſtellt iſt, haben die Eng
länder am 18. Mai bei La Baſſse in ihrem Schützen
graben eine Fahne mit den deutſchen Farben aufgezogen
und in deutſche Uniformen gekleidet, mit deutſchen Helmen,
Mänteln und Torniſtern die deutſchen Truppen

angegriffen.
Vom ruſſiſch polniſchen

Kriegsſchauplatz.
Friedenserörterungen in Rußland freigegeben.

Wien, 23. Juni. Die „Mittagszeitung“ meldet in
direkt aus Petersburg: Die ruſſiſche Regierung hat die
Erörterung von Friedensver handlungen
tatſächlich freigegeben. Die Kadettenpartei
hat für kommenden Sonntag in Petersburg vier Volks
verſammlungen einberufen mit der Tagesordnung:
„Welchen Frieden darf Rußland nach Beſiegung der Feinde
ſchließen

Verlegung der ruſſiſchen Hauptſtadt?
Petersburg, 23. Juni. Hier verlautet zuverläſſig, daß

Juſtizminiſter Schtſchgolowitow und ſein Gehilfe ſowie mehrere
andere höheren Vertreter der Staatsgewalt die Frage der Ver
legung der ruſſiſchen Hauptſtadt von Peters-
burg in eine andere Stadt Rußlands angeregt habe. Man be
abſichtigt jedoch nicht, Moskau zur Hauptſtadt zu erheben, ſondern
el eine Stadt in der Krim oder Kiew zur Metropole zu
erheben.

Vom galiziſch polniſchen
Kriegsſchauplatz.

Glatt erfunden.
W. T. B. Wien, 23. Juni. Eine Meldung der „Agence

Havas“ aus Paris vom 21. Juni befſagt, die Garniſonen
von TDrient, Rovereto und Riva ſeien wegen der Weige

rung italieniſcher, ſlawiſcher und rumäniſcher Elemente,
gegen Jtalien zu kämpfen, abgelöſt worden. Desgleichen

Nachdruck verboten.)

Kriegsgefangen
Erlebtes 1870

von Theodor Fontane.
14. Sturm im Glaſe Waſſer.

Das Sterben wurde bald Tagesordnung auf. Olséron.
Es konnte kaum anders ſein. Etwa Mitte November trafen
700 Bayern auf der Zitadelle ein, die man nach Einnahme
Orleans' durch General Aurelles de Paladine in den dorti
gen Lazaretten zuſammengeſucht und als „Gefangene“ nach

Olsron geſchickt hatte. Etwa ebenſo viele, nach anderen An
gaben erheblich mehr, waren nach Pau dirigiert worden.

Dies Verfahren, lediglich um ſich vor verſammeltem
Volk mit einer erträglich hohen Zahl von Gefangenen
brüſten zu können, hatte wenig einer Gloire-Nation Ent-
ſprechendes; dennoch hätte man mit Rückſicht auf die Not
wendigkeit, dem Volke einen Sporn zu geben, ſolche Maß
regel verzeihlich oder meinetwegen ſelbſt ſehr verzeihlich
finden können, wenn man bei dieſem Zuſammenſuchen
etwas humaner vorgegangen wäre. Es hätte ſich dann dar-
über reden laſſen. Jn ſolchen Zeiten (leider) muß zuletzt
alles dem letzten großen Zwecke dienen. Aber ein ernſter
Vorwurf für die franzöſiſchen Machthaber oder für die
jenigen, die in ihrem Namen handelten, wird es bleiben,
daß man nicht bloß wirkliche Rekonvaleszenten und leicht
Verwundete, ſondern auch Perſonien fortſchleppte, die dicht
vor dem Typhus ſtanden oder ihn kaum erſt überwunden
hatten. Unter allen Umſtänden aber (und das iſt das Ge
ringſte, das gefordert werden darf) mußte man, wenn man
ſo tief in die Lazarettbeſtände hineingreifen wollte, vorher
wiſſen, daß man auf Oléron imſtande ſein werde, dieſen
noch halb Kranken Pflege oder doch ein Bett oder doch eine
Decke geben zu können. Statt deſſen hatten die auf Oléron
eintreffenden Siebenhundert in den erſten Nächten kaum
Stroh. Das war natürlich kein Zuſtand, um Rekonwvales-
zenten aufzuhelfen; Rückfälle kämen vor, und der Geiſtliche,
die Chorknaben und der Totengräber mußten Tag um Tag
in dem Aufzuge, den ich geſchildert, auf den Begräbnisplatz
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Eine Verſtimmung über dieſe Zuſtände war ungus
bleiblich; beſonders die Preußen, unter denen ſich viele
Unteroffiziere und Sergeanten befanden, waren empört und

nach ihrer heimatlichen Art (wer räſonniert nicht in
Preußen!) dieſer Empörung einen unverhohlenen Ausdruck.
Beim Kantinengrog, auch wohl in der Stadt beim Einkäufe
machen, fielen Worte, „daß dies eine erbärmliche Wirtſchaft
und ein ſchlechter Dank für die Rückſicht ſei, die man unſerer
ſeits gegen 300 000 Franzoſen bisher heobachtet habe“;
Worte, die alsbald von Mund zu Mund gingen und im
Weiterrollen folgende groteske Geſtalt annahmen: die

meldet die „Agence Havas“, der Vatikan habe auf die
öſterreichiſch- ungariſche Drohung hin, die Kathedralen von
Venedig und Mailand zu beſchießen, mit Vergeltungsmaß-
regeln gegen das Kaiſerliche Haus gedroht. Selbſtver-
ſtändlich iſt an beiden Meldungen nicht ein Wort
wahr.

Ermordung eines Großgrundbeſitzers.
Krakau, 22. Juni. Der Großgrundbeſitzer Nowea aus

Kiſielewno (Bezirk Dobrzyn), der als Mitglied der ruſſiſchen
Schadenerſatzſchätzungskommiſſion den durch ruſſiſche Sol
daten in einer Ortſchaft angerichteten Schaden auf 300 000
Rubel feſtſetzte, wurde von Soldaten des 308. Regimentes
ausgeraubt und meuchlings ermordet. Die ruſſiſchen Militär
behörden haben es unterlaſſen, eine Unterſuchung einzuleiten
und die Schuldigen zu beſtrafen. (T. U.).

vom italieniſchen Kriegsſchauplatz
Berge von italfeniſchen Leichen.

Das Wiener „Deutſche Volksblatt“ berichtet aus Zürich:
Vom Jſonzo laufen traurige Nachrichten für die
Jtaliener ein. Die Jtaliener unternahmen
an einem Tage9 Sturmangriffe, von denen
nur wenige Teilnehmer zurückkehrten.Berge von Leichen liegen vor den Stellungen. Das
ganze Vorrücken der Jtaliener beſchränkt ſich auf fehlge-
ſchlagene Sturmangriffe, die mit zurückhaltendem
Heranfühlen abwechſeln.

Jtaliens „Retter“.
W. T. B. Rom, 283. Juni. Der Corriere d'Jtalia veröffentlicht

eine Kundgebung der Regierung der Republik San Marino,
die beſagt, daß die Republik mit allen Kräften ſich in den Dienſt
der heiligen, reinen Sache Jtaliens ſtellt.

W. T. B. Mailand, 23. Juni. La Sera meldet: 200 junge
Leute aus der Republik San Marino traten als Freiwillige in die
italieniſche Armee ein.

Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz
Engliſche Dardanellen-,Siege“,

W. T. B. London, 23. Juni. Das Hauptquartier an den
Dardanellen meldet: Am 19. Junj abends feuerten die Türken
450 Exploſivgranaten auf unſer linkes Zentrum, ſammelten ſich
zum Angriff, der aber nicht ausgeführt wurde. Bei den folgenden
Angriffen glückte es ihnen, in unſerer vorderſten Stellung Fuß zu
faſſen. Sie wurden hieraus aber ſchließlich vertrieben. Die Zahl
der Toten auf türkiſcher Seite wird auf beinahe 1000 geſchätzt.
n Papier ſiegen die Engländer immer. Die Schrift
eitung.

Ein Aufruf an die Bevölkerung von Meſopotamien.
W. T. B. Konſtantinopel, 23. Juni. Der Ober-

kommandant iſt in Bagdad eingetroffen und hat an die
Bevölkerung einen Aufruf gerichtet, worin er mitteilt, daß
der Khalif ihm Vollmachten verliehen habe, um Meſo
potamien von den niederträchtigen Feinden zu ſäubern.
Jn dem Aufruf werden alle Muſelmanen aufgefordert, ſich
gegen die Feinde zu einigen, die die heiligen Stätten des
Jslams und den Sitz des Khalifats mit ihren Füßen be
flecken wollen. Den Verrätern werden ſchwere Strafen
angedroht.

von jenſeits des Ranals.
Ein Anſporn.

London, 22. Juni. Die „Times“ beginnt mit dem Ab
druck eines erſten Aufſatzes aus einer Artikelreihe über die
großen Taten, die das franzöſiſche Heer im erſten Stadium
des Krieges geleiſtet hat. Die Veröffentlichung verfolgt den

tauſend Gefangenen der Zitadelle ſind im Komplott. Sie
haben vor, die Wachtmannſchaften zu entwaffnen, die
Außenpoſten ins Meer zu werfen; man wird Chateau über
fallen und von der ganzen Jnſel Beſitz ergreifen.
Preußiſche Kriegsſchiffe kreuzen bereits in der Nähe. Man
wird weitere Truppen landen, Rochefort einſchließen und
von dort aus das Land inſurgieren. Ein Napoleeoniſcher
Aufſtand im Rücken der republikaniſchen Armee, das iſt
der Plan. Der „Gefangene auf Wilhelmshöhe“ iſt mit im
Komplott.

Wir erfuhren dies wieder und lachten herzlich. Die
Heldenrolle, die uns zudiktiert wurde, hatte etwas Ehrendes
und Schmeichelhaftes für uns; aber bald überzeugten wir
uns, daß ſolche Gerüchte doch höchſtens gefährlich für uns
ſeien und unſer relatives Wohlleben arg gefährden
könnten. Was aber namentlich dem engeren Kreiſe, der ſich
bei mir zu verſammeln pflegte, das Allerpeinlichſte war,
war das, daß unſer guter Kommandant mit in die Ange
legenheit hineingezogen und um ſeiner Nachſicht und Güte
willen (die übrigens nie in Schwäche ausartete) bezichtigt
wurde, das eigentliche Haupt des Komplotts zu ſein.

Wir bſieſchloſſen glſo, nicht nur äußerſte Vorſicht zu
üben, ſondern namentlich auch die Anſtandsbeſuche, die wir
von Zeit zu Zeit in der Kommandantur gemacht hatten,
einzuſtellen. Jch wurde dazu noch durch einen beſonderen
Vorfall beſtimmt, der, ſo klein und geringfügig er war, doch
am beſten zeigte, wie kritiſch bereits die Lage geworden
war.

Jch hatte bei einem Nachmittagsbeſuche eben neben
Kommandanten Platz genommen und ließ mir das Straß-
burger Bier ſchmecken, das in einer Steinkruke wie immer
auf ein zwiſchen uns ſtehendes Tiſchchen geſtellt worden
war, als der eintretende Diener den Kapitän N. N.
meldete. Den Namen überhörte ich. Es war, wie ich mich
bald überzeugen ſollte, ein Seekapitän, der zugleich das
Kommando über die Nationalgarden der Jnſel über
nommen hatte. Mein guter Kommandant nickte, zum
Zeichen, daß er bereit ſei, den Angemeldeten zu empfangen,
ſprang aber in demſelben Augenblick, in dem der Diener
das Zimmer verlaſſen hatte, vom Fauteuil auf, um mit
geſchwindeſter Geſchwindigkeit einen großen Wandſchrank
zu öffnen und die Steinflaſche ſowie die beiden noch halb
vollen Biergläſer dahinter verſchwinden zu laſſen. Der Ver
ſchwindeakt war kaum ausgeführt, als der Seekapitän ein
trat und das Dienſtgeſpräch ſeinen Anfang nahm.
empfahl mich; mein halbes Glas Bier hatte ich eingebüßt.
Dies war zu verſchmerzen; der ganze Vorgang bekümmerte
mich aber um des Komman willen. Dieſer war nicht
nur ein liebenswürdiger, ſondern vor allem auch ein ſehr
feinfühliger Mann, der notwendig eine Verlegenheit über
die Komödie empfinden mußte, zu der er ſich verurteilt ſah.

Er empfand es auch wirklich, ſo v ermute ich; vor

Zweck, dem engliſchen Volke zu zeigen, wie verhältnismäßig
ering der Anteil des engliſchen Heeres an der Kriegstätig
eit bisher geweſen iſt. Die volle Kraft des r olkes

müſſe zur Verwendung gelangen. Ebenſoviel wie für ren
reich gelte es für England, wenn nicht noch mehr, der Aus-
gang des Krieges ſei eine Lebensfrage für beide Länder und
von dem endgültigen Siege hänge die ganze nationale
Exiſtenz ab. (T. U.).

Kriegsgewinnſtener in England.
Die engliſchen Zeitungen bereiten das Publikum auf ge

waltigeMehrbeſteuerung vor. Die „Times“ vom
17. Juni betont, daß man ſich mit der Beſteuerung von Kriegs
gewinnen abfinden müſſe, da ohne eine ſolche Lloyd George
außerſtande wäre, die Arbeiterorganiſationen zur Mit
wirkung bei raſcherer Munitionsbeſchaffung zu bewegen.
Die großen Rüſtungsfirmen ſeien bereits aufgeklärt, daß
man ihnen nur einen beſchränkten Gewinnſpielraum laſſen
werde.

Die engliſche Kriegsanleihe.
W. T. B. Amſterdam, 23. Juni. Die „Times“ ſagt offiziös

über die Kriegsanleihe: Nach amtlicher Schätzung erwartet man,
daß 250 Millionen Konſols und 200 Millionen alter Kriegs
aneihe kontvertiert werdew. Die Konſols würden im Oktober ver
mutlich auf 58 oder 57fallen. Die Gewinne des Staates
und der Kommiſſion würden gewaltig ſein. 500 Millionen
Konſols würden durch 200 Millionen neuer Kriegsanleihe erſetzt
werden.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Zum Urteil gegen Dewet.

W. T. B. h e an a r rund ausBloemfontein: ügli ng, ie Regierungspolitik in der Angelegenheit des Feldzuges gegen Deutſch Südweſt
afrika in Widerſtreit mit dem Verteidigungsgeſetz ſtand, ſetzte der
Richter Lange auseinander, daß ſelbſt wenn die Politik der Re
gierung ungeſetzlich geweſen wäre, ſie nicht den Aufſtand gerecht
fertigt hätte. Lange, der Mitglied eines beſonderen Gerichtshofes
zur Aburteilung der Kaprebellen war, erklärte weiter, es ſei kein
Fall ſo ernſt, wie der Dewets. Hervorzuheben ſei, daß Dewet ſich
zum Aufſtand gegen die Regierung in dem Augenblick entſchloſſen,
als i und Herrſcher in den Krieg verwickelt waren.

indem er den Verſuch machte, itz zu erreichen,
gegögert, dem Feinde zu helfen. Das Anſuchen, ſo lange die

iſt, Dewet gegen Bürgſchaft freizulaſſen, oder
Präventivgefangenen zu behandeln, wurde abgewieſen.
Wien, 23. Juni. Das „Neue Wiener Tagbl.“ berichtet

über Rotterdam: Wie Reuter ſeinem für Holland be
ſtimmten Bericht über die Verhandlung gegen Dewet hin
zufügt, wird der Gerichtshof im Anſchluß an das
Urteil gegen Dewet ein Gnadengeſuch der Regie
rung unterbreiten.

Ausland.
Die norwegiſche Storthingſitzung und der Seekrieg.
W. T. B. Chriſtiania, 23. Juni. Jn der geſtrigen Storthing

ſitzung gab der Miniſter des Aeußern eine Erklärung über die
Schritte der Regierung aus Anlaß der Schwierigkeiten
der norwegiſchen Schiffahrt durch die kriegführenden
Mächte ab. Welche Meinungsverſchiedenheiten auch herrſchen
mögen, fuhr der Miniſter fort, ſo hoffe er doch, daß die deutſche
Regierung in Erwägung ziehen werde, den Kommandanten von
Kriegsſchiffen ſolche neuen JInſtruktionen zu geben, daß ſich
die neutrale Schiffahrt ſicher fühlen könne.

Ruſſiſche Angriffe gegen die ſchwediſche Preſſe
W. T. B. Stockholm, 23. Juni. Die ruſſiſchen Blätter

ſetzen ihre Angriffe gegen die ſchwediſche

DdolO zur Zahnpflege

allem aber ſah er ein, daß etwas geſchehen müſſe, um ihn
in ſeiner undhaltbar gewordenen Stellung neu zu be
feſtigen. Dies zu erreichen. wählte er den klügſten Weg.
Er bat um einen Auxiliarkommandanten, dem die Ge

legenheiten ausſchließlich unterſtellt werden
möchten. Ein vorzüglicher S ug. Seinem Wunſche
wurde nachgegeben, und auf einen Schlag war er den Ver-
dacht und die Arbeit los. Den Verdacht hatte das
Gouvernement natürlich nie geteilt; aber das war ein ge
ringer Troſt. Ueberall im Lande ſtand das Volk auf dem
Punkte, die Entſcheidung ſelbſt in die Hand zu nehmen.
Der Einzug von „König Lynch“ war jeden Augenblick

Wir erhielten infolge dieſer Vorgänge und Geſuche
denn auch wirklich einen
Blaubart, den Baron de la
Chef eines Mobilgar
nach ſeiner Entlaſſung auf Ehrenwort, aus dem Lärm des
Krieges in die weſtlichen Departements r en
hatte. Er war ein feiner Herr, von vornehmer g,
ſehr artig und ſehr beſtimmt. Unſer „Sturm im Glaſe
Waſſer“ beruhigte ſich, und die Gerüchte in der Stadt
nahmen ein Ende.

Sie nahmen ein Ende in demſelben Verhältnis, in dem
das eigene Schuldbewußtſein der Behörden und Bewohner
ſich minderte und ſich mindern durfte. Viele Uebelſtände,
von denen man ſehr wohl gewußt hatte, daß es Uebelſtände
waren, ſie wurden abgeſtellt. Man tat, was man konnte;
man anerkannte gewiſſe Verpflichtungen und beeiferte ſich,
ehrlich und nochdrücklich, dieſen Verpflichtungen nachzu
kommen. Das half. Der eifrigſte und tapferſte dabei war
der frangöſiſche Arzt. Er fuhr nach La Rochelle hinüber,
entwarf ein Bild der Lage und erklärte rund und nett,
daß er entſchloſſen ſei, ſeine Stellung ſofort niederzulegen,
wenn nicht die Hälfte ſeiner Kranken in die großen Lagza-
rette von La Rochelle aufgenommen und die ihm ver-
bleibende andere Hälfte mit allem Nötigen verſehen würde.
Drei Tage ſpäter fuhren 30 Kranke in einem großen See
dampfer nach La Rochelle hinüber. Alle ſeine Forde-
rungen waren bewilligt worden.

So endigte dieſer Zwiſchenfall, der uns, wenigſtens in
den Augen unſerer Jnſelbevölkerung, bis an die Grenzen
der Meuterei geführt hatte. Jn Wahrheit aber hieß es
ſelbſt von den Verwegenſten und Abenteuerluſtigſten unter
m „HKühn war e Wort, weil es d Tat nicht war“,
und während man Kaiſer voruns erwartete, beſchäftigte uns vorwiegend die Frage ob
der verd Hantinier nicht endlich einen beſſeren Wein
anſchaffen oder mit Rückſicht auf ſeine Kunden in Hellblau
„a Bierche“ auflegen würde.

(Fortſetzung folgt.



Preſſe fort und die „Nowoje Wremja“ verſteigt ſich ſogar
zu der Behauptung, daß die ſchwediſche Preſſe mit deut
ſchem Gelde beſtochen ſei. Dieſen Vorwurf weiſt
„Stggkholms Dagblad“ als lügenhafte Verleumdung ener
giſch zurück.

Eine ruſſiſche Meinung über die Lage Griechenlands.
W. T. B. Petersburg 23. Juni. Der „Rjetſch“ bringt

einen peſſimiſtiſchen Artikel über die Lage Griechen-
land s. Trotz der Mehrheit Venizelos ſei nicht zu erwarten,
daß ſich die frühere Kombination wiederhole. Durch das
Eingreifen Jtaliens ſei die Lage Griechenlands völlig
verändert.
Die Frage der Einführung von Höchſtpreiſen in Rußland.

W. T. B. Petersburg, 23. Juni. Der „Rjetſch“ teilt mit, es
beſtehe die Abſicht, den Semstwos die Berechtigung einzuräumen,
Höchſtpreiſe für Lebensmittel auch in den ländlichen Diſtrik-
ten einzufikhren, wie ſie bisher nur in Städten beſtänden. Der
„Rjetſch“ erhebt gegen dieſe Abſicht Einſpruch, da bereits ſchlechte
Erfahrungen mit Höchſtpreiſen gemacht worden ſeien, weil die
Produgzenten zu dieſen Preiſen nicht verkauften.

Die griechiſche Kammer.
Athen, 22. Juni. Die politiſche Stimmung der neuen

Kammer, die unter Führung von Venizelos in das Par-
lament einzieht, iſt keineswegs einheitlich. Jn der Frage der
Neutralität gehen die Anſichten der Venizeliſten bereits ſtark
auseinander. Gegen 70 Anhänger des früheren Miniſter
präſidenten haben bereits erklärt, daß ſie in dieſer Frage
Anhänger der Regierungspolitik ſind. Jm übrigen ſoll
Venizelos ſelbſt unter dem Druck der Tatſache allmählich ſeine
Haltung zu ändern beginnen. Sein Verhalten während der
Kriſis im Befinden des Königs hat ſeine Beziehungen zum
Hofe gebeſſert und verſchiedene Anzeichen weiſen darauf hin,
daß eine Verſtändigung nicht allzufern liegt.
Auf alle Fälle wird Venizelos ſolange die parlamentariſche
Lage durch die Krankheit des Königs nicht geklärt iſt, der
Regierung keine Schwierigkeiten bereiten. (T. U.)

Zur Kabinettskriſe in Spanien.
W. T. B. Madrid, 23. Juni. Der König hat an den

Miniſterpräſidenten ein Telegramm gerichtet, in dem er er-
klärt, er bedauere, daß das ſpaniſche Kapital die Er-
vartungen, welche die Regierung gehegt, nicht erfüllt habe.
Aber deshalb ſolle ſich die Regierung ihrer patriotiſchen
Pflicht nicht entziehen. Der König erwarte Dato zur Aus
ſprache. Allgemein herrſcht die Meinung, daß
das geſamte Kabinett bleibt. Das Telegramm
des Königs gilt als ſicheres Anzeichen hierfür.

Bryan gegen die Beteiligung Amerikas am Krieg.
W. T. B. London, 23. Juni. Die „Morning Poſt“ meldet

aus Waſhington, Bryan würde am 24. Juni in NewYork
gegen den Verſuch, Amerika in den Krieg zu ziehen, ſprechen
und ein Verbot der Ausfuhr von Waffen und Munition aus
Amerika verlangen. Außer ihm würden Deutſch- Amerikaner
und Jren ſprechen.

Der Dollar die kommende Währung des Weltmarktes.
W. T. B. London, 23. Juni. Der „Morning Poſt“ zufolge

ſchreibt NewYork Sun“ über den Wechſelkurs: der Dollar würde
die kommende Währung des Geldmarktes ſein. Man ſolle in
Amerika einen Markt für ſolche Stagtspapiere Englands und
Amerikas ſchaffen, die Amerika in Zahlung für amerifaniſche
Waren nehmen würde.

Kleine Nachrichten.
Beſteuerung der Kriegsgewinne.

Die „Deutſche Parl.-Korr.“ berichtet: Von einzelnen
Handwerkskammern iſt beim Deutſchen Handwerks- und
Gewerbekammertage eine einheitliche Stellungnahme für eine
angemeſſene Beſteuerung der Kriegsgewinne beantragt wor-
den. Die Handwerkskammern ſind nunmehr ſeitens des
Kammertages zur Erſtattung von Gutachten aufgefordert
worden, und ſoweit bisher Beſchlüſſe vorliegen, wird eine
ſolche Beſteuerung grundſätzlich für notwendig erachtet.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Vollverſammlung der Handwerkskammer für das

Großherzogtum Sachſen.
Unter Leitung des Kammerbvorſitzenden R. Ala nde r-Weido

fand am 22. Juni in Eiſenach eine Vollverſammlung der Hand
werkskammer für das Großherzogtum Sachſen ſtatt. An den Be
ratungen nahmen als Regierungsvertreter Staatsrat Dr.
Slevogt- Weimar und Shndikus Stier teil. Dem Ge-
ſchäftsbericht iſt zu entnehmen, daß im letzten Jahre die
Ausgaben zur Förderung des Handwerks beſonders hohe waren.
Sie betrugen 8058 Mk. gegen 5358 Mk. im Vorjahre. Für kriegs-
beſchädigte Handwerker Oſtpreußens wurden 1519,80 Mk., für
ſolche in ElſaßLothringen 1374,55 Mk. geſammelt und an Liebes
gaben gingen 1500-—1800 Pakete ins Feld. Die Lehrlingsaus-
bildung erfuhr einen Rückgang von 792 auf 592. Die Beſtrebungen,
Heeresaufträge für anſäſſige Handwerker zu erlangen,
waren für Schmiede, Stockdreher, Wirker, Schneider, Sattler,
Tiſchler uſw. durchweg von Whr gutem Erfolg. Die Wagenbauer
des Großherzogtums erhielten eine Lieferung von 190 leichten
Proviantwagen im Werte von Million Mark. Die 5 Schneider-
korporationen, die auf eine Kammerrundfrage geantwortet haben,
erhielten von dem Bekleidungsamt Caſſel, rund 120 000 Mk.
Arbeitslöhne. Die Kammerrechnung für 1914 ſchließt
mit 37 803,96 Mk. Einnahme und 35 325,13 Mk. Ausgabe, der
Voranſchlag für 1915 mit 35 000 Mk. Einnahme und 32 000 Mk.
Ausgabe. Das Kammervermögen betrug Ende 1914: 82 190,82 Mk.

Ein Antrag des Vorſtandes betreffend Erhaltung der
Kunſtgewerbeſchule fand einmütige Annahme, desgleichen
die mit dem 1. Juli 1915 beginnende Einrichtung einer
Verdingungsſtelle, deren Arbeiten bis auf weiteres der
Kammerbvorſitzende erledigt. Die nächſte Aufgabe der Ver-
dingungsſtelle iſt: 1. Zur Bildung von Lieferungsverbänden im
ganzen Lande anzuregen, den Zuüſammenſchluß der einzelnen
Handwerkszweige möglichſt zu fördern und die Gründung der Ver-
bände mit Rat und Tat zu unterſtützen. 2. Grundſätze für die
Organiſation ſolcher Vereinigungen aufzuſtellen, deren finanzielle
Grundlage zu ermöglichen und Muſterſtatuten zu entwerfen.
3. Solange Lieferungsverbände nicht beſtehen, die Mitteilungen
und Offerten an die Jnnungen zu ſenden. 4. Arbeiten öffentlich
auszuſchreiben und an die ſich zur Uebernahme meldenden Hand
werker zu vergeben. 5. Mitteilungen über Beſchaffung von
Materiak und Zubehörteilen zu vermitteln, Preisliſten zu be
ſchaffen und leiſtungsfähige Bezugsquellen zu nennen.

Hinſichtlich der Fürſorge für die aus dem Felde
heimkehrendenſelbſtändigen Handwerker hält es
die Handwerkskammer für das Großherzogtum für unbedingt ex-
forderlich, daß neben der bereits von Staats wegen in Angriff
genommenen e für die Kriegsbeſchädigten, ſowie für die
aus dem Felde heimkehrenden Arbeit nehmer auch eine ſolche
für die Kriegsteilnehmer aus dem ſelb ſtändigen Handwerk,
beſonders für die kleinen Meiſter, deren Fortexiſtenz nach dem
Kriege zumeiſt ſehr gefährdet iſt, eingeleitet wird. Die Fürſorgewürde h geh h en haben auß einen Aufruf an das

Publikum, daß es den heimkehrenden Meiſtern ſeine Kundſchaft
wieder zuwenden und ihnen Arbeit und Verdienſt verſchafft, dann
auf die Organiſation einer ſyſtematiſchen Fürſorge durch die ört-
lichen Jnnungen, Gewerbevereine und ſonſtigen Handwerkerver-
einigungen zur Gewährung aller ihnen möglichen Beihilfen bei
Wiedereröffnung der Betriebe, und endlich auf finanzielle Unter-
ſtützung der durch den Kriegsdienſt in Not geratener Handwerker.
Hierzu gilt: 1. Nicht zurückzahlbare Unterſtützungen ſollen nur
ganz ausnahmsweiſe in äußerſten Notfällen geleiſtet werden.
2. Ratenweiſe rückzahlbare Darlehen, um die nötigen Betriebs-
mittel zur Wiedereröffnung des Geſchäfts zu geben, ſollen die
Regel ſein. Als Geldgeber kommen in Betracht das Reich, der
Staat, die Gemeinden, die Kriegskreditkaſſe. Beſonders wünſchens-
wert ſind tunlichſt erleichterte Bedingungen für die Erlangung
ſolcher Darlehen, möglichſt niedriger Zinsfuß, bei welchem ſelbſt
ein Opfer der Darlehnsgeber nicht geſcheut werden ſollte. 3. Zur
Durchführung beſonders der finanziellen Unterſtützungen ſind
Vertrauensſtellen an möglichſt vielen Orten, über ihnen ſolche für
größere Bezirke und endlich eine Zentrale der Vertrauensſtellen
für das ganze Land zu ſchaffen. Bei der Beſprechung der Be
ſtrebungen, die Teilnahme zur Jugendwehr obli-
gatoriſch zu machen, unterbreitete die Gewerbekammer der
Staatsregierung den Wunſch, vor Erteilung der Genehmigung die
Kammer erſt zu hören. Annahme fand endlich ein Antrag, die
Staatsregierung um Verſchiebung der Kammer
wahlen, die eigentlich im Herbſt d. J. ſtattfinden müßten, bis
nach dem Friedensſchluß zu bitten.

Der Verband der Ortskrankenkaſſen Thüringens
hielt am 21. Juni in Zeulenroda ſeine 26. Verſammlung ab.
Von 80 dem Verband angeſchloſſenen Kaſſen waren 59 durch 190
Abgeordnete vertreten. Ein Vortrag des Geſchäftsführers Mu ß-
man n-Arnſtadt gab Aufklärungen über die Kriegswochen-
hilfe, ferner wurde ein Antrag einſtimmig angenommen, der
die Reichsregierung erſuchen ſoll, die Wochenhilfe unter Fort-
gewährung eines Reichszuſchuſſes zu einer dauernden Ein-
richtung zu machen. Die Verſammlung beſchloß weiter, daß
durch Verhandlung mit den Regierungen eine Einkheitlichkeit
hinſichtlich der Krankenheilbehandlungeder Lehr-
lin ge herbeigeführt werde.

y. Neundorf, Juni. (Die 1. Kompagnie des
2. Erſatz-Bataillons) des Jnfanterie- Regiments Nr. 66
hatte vorgeſtern von Berndurg aus einen Uebungsmarſch nach
hier unternommen. Schon früh um 8 Uhr rückte ſie in unſern
Ort ein, und bald entwickelte ſich auf dem Platze der Hanſe-
Göricke-Stiftung militäriſches Treiben. Jn erfreulicher Weiſe
zeigte ſich wieder der freudige Geberſinn unſerer Bevölkerung.
durch freiwillige Spenden von allen Seiten war es möglich, daß
ſämtliche Soldaten durch ein Frühſtück mit Kaffee und Zigarren
erfreut werden konnten. Um 2411 Uhr rückte die Kompagnie
wieder ab.
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Wenn die Seitung
nicht 8 Tage vor Ablauf abbeſtellt wird, dann
läuft die Beſtellung um dieſelbe Zeit weiter.

Halleſche 5eitung.

D Kemberg, 23. Juni. (Wieſen- und Feldbrand.)
Geſtern mittag entſtand auf Kemberger Flur ein großer Wieſen-
und Feldbrand, der in kurzer Zeit 200 Morgen Heu und Korn
vernichtete. Die vom Unglück betroffenen Beſitzer wohnen in
Kemberg, Reuden und Bergwitz. Das Feuer ſoll durch ein weg-
geworfenes Streichholz entſtanden ſein.

A Torgau, 23. Juni. (Ein Kind erſtickt.) Geſtern
nachmittag fand die Ehefrau des Hilfsfeuermanns Deckwer
hier ihr ſechs Monate altes Söhnchen tot im Bette vor. Es war
mit dem Kopfe zwiſchen Bettſtelle und Wand geraten, wodurch der
Erſtickungstod eingetreten war.

Tromsdorf (Eckartsberga), 23.
Kinder als Brandſtifter?)
große Feldſcheune brannte nieder.

Es lagerten ca. 6000 Ztr. Stroh darin.urſacht haben.

Stiege, 23. Juni. (Schwerer Unfall.) Durch einherannahendes Automobil ſcheuten die Pferde des Fuhrwerks-
beſitzers Weoißleder von hier in dem benachbarten Breiten-

Die Pferde raſten die Straße entlang und der Wagen

Juni. (Wiederum
Die zum Rittergut gehörige

Kinder ſollen den Brand ver

ſtein.
ſchlug um, wobei ſich Weißleder ernſthafte Verletzungen
am Kopfe zuzog. Der Verletzte wurde nach einer Nordhäuſer
Klinik gebracht.

Bernburg, 23. Juni. (Uebungen der Jungwehr.)
Unſere Jungwehr wurde am Sonntag Nachmittag auf dem
Exerzierplatze bei Dröbel durch Landgerichtsrat Dr. Beher-
Deſſau und Hauptmann Hirſch Delitzſch beſichtigt. Die erſte
Kompagnie hatte Kompagnie- und Gefechtsexerzieren mit Her-
anarbeiten an und Beſetzung des Schützengrabens, während die
zweite Kompagnie zeigte, was ſie in Freiturnen, Entfernungs-
ſchätzen und Uebungen im Gelände gelernt hatte. Die Vor-
ſtellungen klappten in jeder Beziehung ausgezeichnet, was Haupti-
mann Hirſch veranlaßte, ſeine große Befriedigung und den mi-
litäriſchen Leitern, dem Hauptmann Mettke und Leutnant
Jahreis, ſeine beſondere Anerkennung auszuſprechen. Land
gerichtsrat Dr. Beyer dankte dann auch den Helfern vom Zivil
für ihre wirkungsvolle Tätigkeit und Mithilfe und wandte ſich
an das zahlreich anweſende Publikum mit der Bitte, mit dafür
Sorge zu tragen, daß der Jungwehr neue zahlreiche Teilnehmer
zugeführt werden, damit die jungen Leute für den militäriſchen

ienſt nach Möglichkeit vorbereitet würden; ſeine Rede ſchloß
mit einem Hoch auf das deutſche Vaterland. Oberbürgermeiſter
Leinveber dankte darauf den beiden Herren für ihr Erſchei-
nen in Bernburg. Mit der Militärmuſik und dem Trommler-
und Eteifertorps an der Spitze ging es dann nach der Stadt
zurück.

x Jeßnitz, 23. Juni. (Waldbrand.) Im Forſtrevier
Roßdorf kam am Sonntag ein Waldbrand in dem dichten Be
ſtande zwiſchen Kleckewitz und Golpa aus. Das Feuer konnte
erſt nach mehrſtündiger Arbeit exſtickt werden. Der entſtandene
Schaden iſt nicht unerheblich.

Weimar, 23 Juni. (Der Guſtav-Adolf- Verein
für das Großherzogtum Sachſen) hatte im abge
laufenen Rechnungsjahr eine Geſamteinnahme' von 21 707,26
Mark; davon entfallen auf die Beiträge 8964 Mark, auf die
Gaben der Schulkinder 1489 Mark, und auf die der Konfirmanden
2054 Mark. Die Kollekten erbrachten 1602 Mark. Zur Unter
ſtützung bedürftiger evangeliſcher Gemeinden in der Zerſtreuung
wurden 19 171,36 Mark verwendet, und beſonders die liſchen Gemeinden Diedorf (Eichsfeld), Geiſa Wiſenoches er
land), Mellrichſtedt (Rhön), Mürzzuſchlag, Poderſam und Poſen
bedacht. Die Guſtav Adolf-Frauenvereine des Großherzogtums
vereinnahmten 6718,10 Mark und verwandten davon 2884 Mark
zur Unterſtützung bedürftiger Gemeinden. Jn Apolda ſtiftete die
verſtorbene Schweſter Anna Gumlich 500 Mark für den Guſtav-

W. Leipzig, 23. Juni. (Auf eine Woche verboten
Die Leipziger Volkszeitung veröffentlicht an ihrer
Spitze ihrer heutigen Ausgabe eine Mitteilung, wonach das ſtell
vertretende Generalkommando des 19. Armeekorps bezw. der kom
mandierende General v. Schweinitz die Leipziger Volkszeitung
wegen einiger letzthin erſchienener Artikel, darunter „Das Gebot
der Stunde“, auf eine Woche verbietet.

Leipzig, 23. Juni. (Ein ehrwürdiger Kriegs,
freiwilligeraus Leipzig ſteht zurzeit in einem Reſerve
Jnfanterie- Regiment bei Ypern vor dem Feinde. Wie der
„Zitt. MZtg.“ von einem Leſer aus dem Felde berichtet wird,
befindet ſich bei ſeiner Kompagnie ein Unteroffizier, der
bereits den Krieg 1870/71 mitgemacht und ſich damals ſchon das
Eiſerne Kreuz erworben hat. Es iſt ein Privatmann aus Leipzig,
der bereits 67 Jahre alt iſt. Zwei Söhne von ihm ſind Re-
ſerveoffiziere. Seit September 1914 ſtand er in Belgien beim
Landſturm, ſeit 30. April aber ſteht er auf ſeinen Wunſch
an der Front, und dort hat er am 8, und 13. Mai an den Sturm
angriffen vor Ypern teilgenommen. Wie weiter mitgeteilt wird,
macht dieſer Neſtar, unter den Unteroffizieren jeden Dienſt mit
und gibt ſeinen jüngeren Kameraden ſo ein leuchtendes Beiſpiel.
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CLetzte Telegramme.
Zum Tode Rathenaus.

W. T. B. Berlin, 24. Juni. Aus Anlaß des Hin
ſcheidens des Geh. Baurats Dr. v. Rathenau ſind bei der
Tochter des Verewigten folgende Telegramme eingegangen

Jch nehme an dem ſchweren Verluſte, den Sie und
die. Allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft durch den Tod
Jhres von mir hochgeſchätzten Vaters erlitten haben,
wärmſten Anteil, und ſpreche Jhnen und den übrigen
Hinterbliebenen mein herzlichſtes Beileid aus. Was der
Verewigte in. ſeinem arbeits und erfolgreichen Leben auf
dem Gebiete der Elektrizitätsinduſtrie geſchaffen hat,
ſichert ihm ein unvergängliches Ruhmesblatt in der Ge-
ſchichte der deutſchen Jnduſtrie und Technik. Jch werde
ſeiner charaktervollen Perſönlichkeit ſtets gern gedenken.

Wilhelm, I. R
Bethmann HollwegReichskanzler v. tele-graphierte:

Jn Jhrem Vater verliert das neue Deutſchland einen
der größten und erfolgreichſten Vorkämpfer der indu-
ſtriellen, wirtſchaftlichen und organiſatoriſchen Stärke
die ſich in dieſem Weltkampfe ſtolz neben dieRuhmestaten
unſeres Hecres und der Flotte ſtellen kann.

Auch der Miniſter der öffentlichen Arbeiten
v. Breitenbach, Staatsminiſter Dr. Sydow, die
Staatsſekretäre Dr. Helfferich und Dr. Solf ſowie
Reichsbankpräſident Dr. Havenſtein und Fürſt Bülon
ſandten herzliche Beileidstelegramme.
Eine Huldigung vor der öſterreichiſchen Botſchaft in Berlin.

c. B. Berlin, 24. Juni. Laut „B. T.“ fand geſtern vor
dem öſterreichiſch- ungariſchen Botſchaftspalais eine Huldi-
gung ſtatt, für die der Botſchafter vom Balkon aus per
ſönlich dankte.

Die Kriegslage.
c. B. Berlin, 24. Juni. Dem „L.-A.“ wird aus dem

Kriegspreſſequartier gemeldet: Die Kriegslage bietet hente
zwei Tatſachen, den ruſſiſchen Rückzug auf der Linie
Rawaruska-Zolkiew- Lemberg und die ſchleunige
Räumung jener Punkte des Weichſel-San-Winkels, welche die
Ruſſen ſelbſt nach dem ſiegreichen Vorſtoß der Joſeph- Ferdinand
Armee beſetzt hielten. Die Ruſſen räumen ihre Stellungen bei
Kielce.

Nach dem „B. T.“ verfolgen die verbündeten Truppen den
zurückweichenden Feind in der Richtung des Bug.

Verlegung der Kämpfe auf ruſſiſches Gebiet
c. B. Berlin, 24. Juni. Die „V. Ztg.“ meldet aus dem

Kriegspreſſequartier: So wie das ruſſiſche Hauptquartier ſich
nicht mehr auf galiziſchem Boden befindet, ſo wird wohl bald auch
das Schwergewicht der großen Kämpfe im Oſten auf ruſſi-
ſches Gebiet verlegt werden.

Was man in Rußland befürchtet.
eB. Berlin, 24. Juni. Verſchiedenen Morgenblättern

wird berichtet: Man befürchtet in Rußland jetzt einen Durch
bruchsverſuch der Verbündeten an der Bzurag,
um den uvch nicht beſetzten Teil von Ruſſiſch- Polen mit War-
ſchau einzunehmen.
Kundgebungen vor dem Palais des Großfürſten Nikolaſ.

B. Berlin, 24. Juni. Nach dem B. T. haben die Berichte
über Lemberg in Petersburg große Kundgehungen vor
dem Palais des Großfürſten Nikolai Nikpla-
jewitſch hervorgerufen. Die Einberufung einer außerordent
lichen Dumatagung und eines Kronrates ſtehe unmittelbar bevor.
Die Verlegung der Refidenz nach der Krim werde erwartet.

Nach der „Morgenpoſt“ mehren ſich die Vorboten einer
ruſſiſchen Revolution. Jn Moskau ſeien bereits Offi
ziere auf der Straße verprügelt worden.

Beginn der Ernte in Niederbayern.
c. B. Berlin, 24. Juni. Nach verſchiedenen Morgen

blättern iſt in Niederbayern bereits mit der Ernte be-
gonnen worden.

Italien behält ſich die Polizeigewalt in der Adria vor.
c. B. Berlin, 24. Juni. Dem „L.-A.“ zufolge beſagt

eine in der „Tribung“ veröffentlichte Auslaſſung des fran
zöſiſchen Marineminiſters, daß Jtalien ſich die Polizei
gewalt in der Adria vorbehalte.

Freude in Konſtantinopel.
W. T. B. Konſtantinopel, 24. Juni. Die Nachricht von

der Erſtürmung Lembergs verurſachte im türkiſchen Publi-
kum ſowie in der öſterreichiſch ungariſchen und der deut-
ſchen Kolonie begeiſterte Freude. Die ganze Stadt prangte
bald im Flaggenſchmuck.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
Während nach Nordeuropa ein Hochdruckgebiet gelangt iſt

und daſelbſt 765 Millimeter Höhe überſchritten hat, ſind in Mittel
europa noch mehrere flache Barometerdepreſſionen zurückgeblieben.
Unter ihrem Einfluß haben in Südweſtdeutſchland und öſtlich
der Weichſel verſchiedentlich leichte Regenfälle mit Gewittern
ſtattgefunden. Auch heute früh iſt im ganzen Rheingebiete der
Himmel noch bewölkt, in den anderen Gegenden jedoch wieder faſt
wolkenlos. An vielen Orten im Binnenlande wurden am geſtrigen
Tage 25 Grad Ceolſius überſchritten, nachts fühlte es ſich aber
im mittleren Norddeutſchland ziemlich ſtark ab und morgens iſt
es im Oſten und an der Nordſeeküſte kühler, dagegen im Süd
weſten beträchtlich wärmer als vor 24 Stunden. Vorwiegend
heiter und trocken, tage warm,, Nordoſt-Wind.

2 Potiutt hr lttikt, Jü t h rſen und Handelsteil
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Donnerstag

preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 23. Juni 1915.
Am Regierungstiſche: Dr. Delbrück, Dr. Frhr. v. Schor

lemer, v. Loebel, Dr. Lentze.
Präſident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz eröffnete die

Sitzung um 1124 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtand der Bericht der ver

ſtärkten Budgetkommiſſion über die gemäß dem
Antrage der Abgg. Brütt u. Gen. von der Königlichen
Staatsregierung gegebenen Auskünfte über die Volks

ernährung uſw. ve—Das Haus erklärte ſich auf den Vorſchlag des Präſidenten
damit einverſtanden, daß eine einheitliche Beratung über
die geſamten Spezialberichte ſtatfindet.

Der erſte Bericht bezieht ſich auf die
Volksernährunn g.

Die Kommiſſion beantragt, darauf hinzuwirken, daß die
Ernährung des Volkes einſchließlich des Heeres und der Ma-
rine nach folgenden Grundſätzen geregelt werde:

1. Die Kommunalverbände ſowie Vereinigungen von
ſolchen ſind als Selbſtwärtſchaftsverbände zuzu
laſfen; es iſt ihnen eine weitgehende Bewegungsfreiheit zu
laſſen.

An Stelle der Kriegsgetreidogeſellſchaft tritt die Reichs
getreideſtelle. Sie beſteht aus zwei Abteilungen.
Der Abteilung 1 werden die öffentlich vechtlichen Verwal
tungsaufgaben, der Abteilung 2 die Beſchaffung des für die
Ernährung der Bevölkerung einſchließlich des Heeres und
der Marine erforderlichen Brotgetreides, ſowie die Verwal
tung und Nutzbarmachung der Getreidebeſtände übertragen.

Zur beirätlichen Mitwirkung bei Entſcheidung grund-
ſätzlicher und ſonſtiger wichtiger Fragen der Abteilung 2
wird ein Ausſchuß eingeſetzt, in dem Konſumenten und Pro-
duzenten gleichmäßig vertreten ſind.

2. Die Höchſt preiſe für Getreide, Mehl, Brot, Hül-
ſenfrüchte, Futtermittel, Zucker ufw. ſind ſo bemeſſen, daß
ungerechtfertigte Gewinne des Handels, der verarbeitenden
Gewerbe, der Berufs und überſchußkommunalverbände,
ſowie der Produzenten vermieden werden.

3. Die mit der Lebensmittelverſorgung betrauten Stellen
(Selbſtverſorgungsverbände, Reichsgetreideſtelle, Zentral-
einkaufsgenoſſenſchaft uſw.) ſollen keinen Gewinn erzielen.
überſchüſſe, die ſich auf Grund notwendiger vorſichtiger kauf
männiſcher Geſchäftsführung ergeben, ſind dem Reiche für
Zwecke der Kriegsinvalidenfürſorge zuzuführen

4. Der Armeebedarf an Pferden iſt durch freihändige
Ankäufe zu decken. Zwangsweiſe Aushebungen nach in Frie
denszeit feſtgelegten Preiſen ſind im Hinblick auf die außer
ordentlich geſteigerten Preiſe zu vermeiden. Die Einfuhr
wertvoller Zuchtpferde aus den beſetzten Gebieten iſt in
ſtärkſtem Maße zuzulaſſen.

5. Es iſt eine Verbilligunmg der käuflichen Fut
termittel über die bisherigen Maßnahmen hinaus
durchzuführen, damit die Erzeugung von Fleiſch nicht weiter
verteuert wird. Es ſind zu dieſem Zwecke weitere Reichs-
mittel zur Verfügung zu ſtellen.

Die bei der Vermahlung des beſchlagnahmten Getreides
gewonnene Kleie iſt auf die einzelnen Landesteile nach
Maßgabe der in ihnen vorhandenen Viehbeſtände zu vertei-
len.

6. Den kleinen land wirtſchaftlichen Unternehmern, die
nicht an landwirtſchaftliche Organiſationen angeſchloſſen
ſind, ſollen Düngemittel in angemeſſener Menge durch Ver
mittelung zugänglich gemacht werden.

7. Jm Intereſſe der kleineren Beſitzer ſollen Kriegs
gefangene zu landwirtſchaftlichen Arbeiten in mög-
lichſt kleinen Gruppen und unter möglichſter Erleichterung
hinſichtlich der Bewachung geſtellt werden. Wo die Unter
bringung von Gefangenen, die zur land wirtſchaftlichen Ar
beit Verwendund finden ſollen, unüberwindliche Schwierig-
keiten verurſacht, ſind Lokalzüge zum Transport der Gefan-
genen von den Lägern nach naheliegenden Arbeitsſtellen
zeitweiſe einzurichten.

8. Kleinere Landwirte, Handwerker und landwirtſchaft
liche Facharbeiter zur Jnſtandſetzung der Maſchinen, Wagen
und Geräte, welche zur Vorbereitung und Durchfüh-
rung der Ernte dienen ſollen, nach Möglichkeit beur-

9. überall dort, wo eine erhebliche Schädigung der Ernte
durch Wild erfolgt iſt, iſt

a) die Schonzeit für die ſchädigende Wildgattung auf

b) den Grundbefitzern und ſonſtigen Nutzungsberechtig
ten das Recht zuzuſprechen, das in Frage kommende Wild
(Rot, Elch und Damwild) auf jede erlaubte Weiſe zu fan
gen und zu erlegen.

10. Es iſt Fürſorge zu treffen, daß alle Verordnungen,
Verfügungen und Bekanntmachungen, welche für die Be
handlung der neuen Ernte matzgebend ſein ſollen, ſo früh
zeitig veröffentlicht werden, daß die Beetiligten über ihre
Pflichten und Rechte vollkommen unterrichtet ſein können.

Berichterſtatter Abg. Dr. Hveſch-Neukirchen (Konſ.) Die
Verhandlungen der verſtärkten Budgetkommiſſion waren
von dem Beſtreben geleitet, vorwärts zu arbeiten auf Grund
eines ſorgfältig aufgeſtellten Arbeitsprogramms, das die
Billigung ſämtlicher Parteien dieſes Hauſes gefunden und
ſich als praktiſch erwieſen hat. Dieſer Beratungsplan bezog
ſich 1.) auf die Ernährung des Heers, der Flotte und
des Volkes mit Rückſicht auf die neue Ernte, 2.) auf
die Verhältniſſe der Jnduſtrie und des Handels,
3.) auf das Handwerk, 4.) auf den ſtädtiſchen
Grundbeſitz, 5.) auf den Wiederaufbau der Provinz
Oſtpreußen. Es kommt jetzt darauf an, die Kräfte der
Nation aufs äußerſte anzuſpannen, damit es gelingt, für
einen Krieg von zweijähriger Dauer die wirtſchaftlichen
Werte, genug Nahrungsmittel für unſer Volk zu ſchaffen.
Die Reichsregierung iſt mit großer Umſicht wie auch mit
guter Wirkung vorgegangen. Erfreulich war es, daß Rück
ſicht genommen wurde auf die Bedürfniſſe an Futter-
mitteln für den kleinen Viehhalter. Ebenſo fanden An
erkennung die Maßnahmen für die Sicherung der Pro-
duktion, ſo ganz beſonders diejenigen für die Feldbeſtellung.
Eine der erfreulichſten Erſcheinungen in dieſer ſchweren
Zeit iſt das wachſende Verſtändnis für die Bedeutung un
ſerer land wirtſchaftlichen Produktion. Jmmer mehr hat

Beilage zu Nr. 290 der Halleſchen Heitung
Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.

eine Großtat geweſen iſt. Wir haben in FrkedensSzerten
eine Million Tonnen Brotgetreide für den Monat ge-
brauchl. Nach Reglung des Verbrauchs ſind wir mit etwas
über 450 000 Tonnen ausgekommen. Dementſprechend
wird es möglich ſein, auch bei der neuen Ernte einen
überſchuß von einer Million Tonnen zu haben, ſelbſt wenn
dieſe Ernte eine mittlere ſein ſollte. Das ſtellt uns dem
Auslande gegenüber ſo glücklich, daß es ſich um mehr als
eine gewonnene Schlacht handelt. (Beifall.) Die ge
machten Erfahrungen müſſen auch in der Frage der Er
haltung unſerer Viehbeſtände nutzbar gemacht werden.
Wenn dieſe zertrümmert werden ſollten, ſo würde dies auch
den Kulturzuſtand Deutſchlands gefährden. Den breiteſten
Raum in der Kommiſſionsverhandlung nahmen die Be
ſprechungen über die F Kriegsgetreidegeſell-
ſchaft ein. Es herrſchte nur in einem einzigen Punkte
eine Differenz, ſonſt waren alle einverſtanden mit dem Aus
bau des jetzt beſtehenden Syſtems. Die handelstechniſchen
Aufgaben hat die Kriegsgetreidegeſellſchaft gelöſt. Anders
iſt es jedoch mit den verwaltungstechniſchen. Es iſt deshalb
in übereinſtimmung mit der Staatsregierung die Verein-
barung zuſtande gekommen, daß nunmehr eine Reichs-
zentrale gegründet werden ſoll, die ſich in zwei Abteilungen
gliedert. Bei dieſer Einrichtung mußten auch die Fragen
der Höchſtpreiſe und der Beſchlagnahme gelöſt
werden. Wir müſſen uns der Regierung anſchließen, daß
Höchſtpreiſe ohne Beſchlagnahme praktiſch nicht durchführ-
bar ſind. Die überſchüſſe, die etwa die mit der Lebens-
mittelverſorgung betrauten Stellen bei vorſichtiger kauf-
männiſcher Geſchäftsführung erzielen, ſollen lediglich für
den charitativen Zweck der Kriegsinvalidenfürſorge ver-
wendet werden. Mit Freude müſſen wir anerkennen, daß
die Regierung auch für, die anſtehende Ernte Vorſorge ge-
troffen hat. Die Beſchlagnahme geht in dieſem Jahre
weiter als bisher und erſtreckt ſich auch auf die Feldfrüchte,
die der Landwirt als Betriebsmittel nötig hat, das Menge-
korn und die Gerſte. Wir ſtehen vor einer mäßigen
Ernte, aber Winterkorn iſt reichlicher vorhanden als ſonſt.
Deshalb ſollte man die Kommunalverbände bis zu einem
gewiſſen Prozentſatz ſelbſt über die Verwendung des Winter-
korns entſcheiden laſſen. Es iſt uns gelungen, den Mehl-
preis ſo herabzuſetzen, daß heute der Mehlpreis der K. G.
nicht über den der ſelbſt bewirtſchaftenden Kommunal-
verbände hinausgeht, das langerſehnte billige Brot iſt er-
reicht. Durch die Beſchlagnahme iſt verhindert worden,
daß wieder einmal ſo unerhörte Spekulationsgewinne zu
gunſten einiger weniger eintreten können. (Zuſtimmung.)
Anzuerkennen iſt, daß die Kriegsgetreidegeſellſchaft auch aus
dem Auslande für 165 Millionen Mark bezogen hat. Jn
der Kommiſſion wurde gewünſcht, daß man den Handel,
der jetzt beiſeite ſteht, in ſeinem wertvollen Teil für die
Volksernährung mit heranzieht. Die im November
auf 2,50 bis 2,60 Mark feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für Kar
toffeln waren unzulänglich. Als in Erkenntnis dieſer
Urſachen und Wirkungen dann die Höchſtpreiſe auf 4,20 bis
4,50 Mark im Februar heraufgeſetzt wurden, waren es
andere Umſtände, welche es verhinderten, daß die über-
ſchußkreiſe des Oſtens den Zuſchußkreiſen des Weſtens ihren
Uberſchuß zuführen konnten. Es wurde dann die Reichs
ſtelle für Kartoffel verſorgung ins Leben ge
rufen, die alsbald die Erfahrung machen mußte, daß Kar-
toffeln im Überfluß vorhanden waren. Mit großer Leb-
haftigkeit wurde in der Kommiſſion auch die Frage be-
handelt, wie die Landwirtſchaft nach den ſchweren Schlägen,
die ihr der Krieg verſetzt hat, wieder in geordnete Verhält
niſſe zurückgeführt werden kann. Es iſt für die Folge
notwendig, die Einfuhr wertvoller Zuchtpferde aus den
beſetzten Gebieten in ſtärkerem Maße zuzulaſſen als bisher.
(Zuſtimmung.) Notwendig iſt auch ein beſſeres Verfahren im
Aushebungsweſen für Pferde. Der Kriegsminiſter hätte es
nicht ablehnen dürfen, uns im Parlament hierüber Auskunft
zu erteilen. (Sehr richtig!) Wir ſehen keine
Möglichkeit, für die nächſten Monate auch nur
einen geringen Erſatz für die Dezimierung unſerer
Schweinebeſtände zu ſchaffen. Die Konſerven ſind kein Er-
ſatz für das lebende Vieh. Jch möchte die Staatsregierung
dringend bitten, auch der Erhaltung der Rindviehbeſtände
ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Wir werden ja wohl
einiges an Futtermitteln aus dem Auslande erhalten, und
es werden uns wohl auch noch neue Hilfsquellen zu Gebote
ſtehen. So halte ich die Erfindung der künſtlichen Her
ſtellung hocheiweißhaltiger Nährſtoffe geradezu für eine
Wohltat. Auch aus dem Stroh ſind in letzter Zeit
neue Fuettermittel gewonnen worden. Bei der
Vermahlung des beſchlagnahmten Getreides zu Kleie müſſen
wir auch an die kleinen und mittleren Betriebe denken.
Handwerker und ähnliche Arbeiter ſollten zur Erntearbeit
nach Möglichkeit beurlaubt werden. Es iſt freudig zu be-
grüßen, daß Maßregln getroffen worden ſind, um für die
Zukunft eine zuverläſſige Statiſtik vorzunehmen.
Wenn es ſein muß, Schweres zu ertragen, ſo wollen wir
mit der Geſinnung daran treten, die Dr. Zuckermann, ein
Dichter und ein Held der öſterreichiſch- ungariſchen Armee,
ausgeſprochen hat „Das iſt nicht ſchad, wenn unſere Fahnen
wehn auf Belgerad.“ (Lebhafter Beifall.)

Zur Frage der Jnduſtrie beantragte die Kom-
miſſion, daß bei den ſogenannten Kriegsgeſellſchaften und
bei den Einkäufen der Heeresverwaltung die beteiligten
Handelskreiſe möglichſt hinzugezogen werden, daß dem
Handel die Einfuhr von Waren und Lebensmitteln möglichſt
belaſſen und die Ausfuhr von Waren möglichſt erleichtert,
auch der Handelsverkehr in den beſetzten Gebieten nicht er
ſchwert werden möge, daß der Beſchlagnahmepreis für Reis
anderweit feſtgeſetzt werde, daß bei dem vorausſichtlichen
Mangel an Petroleum zu Beleuchtungszwecken Spiritus
und Karbid in ausreichendem Maße und zu angemeſſenen
Preiſen zur Verfügung geſtellt und Spiritus- und Karbid-
Lampen und Laternen in genügender Anzahl angefertigt
werden, und ſchließlich daß weitere Maßregeln getroffen
werden, um dem Kleinhandel genügende Mengen von Ver-
brauchszucker zuzuführen und die Kleinhandelspreiſe für
Verbrauchszucker in ein angemeſſenes Verhältnis zu den
geſetzlich feſtgeſetzten Preiſen der Raffinerien zu bringen.

Berichterſtatter Abg. Hirſch-Eſſen (Natl.) Wenn es
gelingt, in der Jnduſtrie den heutigen Zuſtand
aufrecht zu erhalten, dann können Sie über-
zeugt ſein, daß wir wirklich durchhalten werden,
ſolange auch der Krieg dauern mag. (Beifall.)
Die Erfolge unſerer Truppen werden zuſammengehen nit

ſich berausgeſtellt, daß die Verordnung vom 25. Januar unſeren wirtſchaftlichen Erfolgen zur Sicherung des Vater
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landes. Die Aufrechterhaltung der Forderung von Koylenwie die von Srſenergen, wie auch die Herſtellung von Eiſen

und Stahl ſelbſt können entſcheidend für den Ausgang des
Krieges ſein. Die Produktion unſerer Roheiſeninduſtrie
und der Stahlinduſtrie hat ſich gehoben. Die Kohle iſt zu
gleich die Trägerin der Grundlage unſerer wichtigſten
Sprengſtoffe. Wir müſſen die einheimiſchen Gruben des
Siegerlandes, des Lahn- und Dillgebietes, die uns Erze
für Qualitätsroheiſen liefern, ſtärker in Anſpruch nehmen
und weiter auch die Förderung der Minettegruben, die das
phosphorhaltige Erz liefern, zu erhöhen ſuchen. Jm Berg-
bau haben Unternehmer wie Arbeiter alles daran geſetzt, um
die Leiſtungsfähigkeit aufrecht zu erhalten. Wir können
deshalb mit Ruhe in die Zukunft ſehen. Unterſtützt iſt
unſere Gewerbetätigkeit weſentlich durch die Maßnahmen
der Regierung, namentlich der Eiſenbahnverwaltung. Auch
die Heeresverwaltung iſt beſtrebt geweſen, den Forderun-
gen der Jnduſtrie, des Handwerks und des Handels gerecht
zu werden. Wir werden militäriſch und wirtſchaftlich in
Ehren beſtehen und am Ende des großen Kampfes politiſch
und wirtſchaftlich ſtärker, unabhängiger und gefeſtigter ſein,
als je zuvor. (Lebhafter Beifall.)

über die Fragen des Handels und des Geldmarktes

ſpeziell referierte 2Abg. Lippmann (Fortſchr. Vpt.): Der Krieg und die
Rückſicht auf die Durchführung des Kriegsziels hat zu einer
Zentraliſation des Verkehrs mit allen Gegenſtänden ge-
führt, welche zur Ernährung der Bevölkerung und des
Heeres erforderlich ſind. Auf der anderen Seite hat es
England durch ſeine kriegeriſchen Maßnahmen zur See
allerdings nicht dahin gebracht, daß es die See beherrſcht.
Daran haben es unſere Unterſeeboote gehindert. (Beifall.)
Aber es hat es doch dahin gebracht, daß unſeren Handels
ſchiffen das Weltmeer tatſächlich verſchloſſen iſt. Jm Jn-
lande ſtand dem deutſchen Handel entgegen, daß eine Reihe
von Nahrungsmitteln uſw. für die Heeresausſtattung be-
ſchlagnahmt werden mußte und die kraftvolle Durch-
führung einer ſachgemäßen Verteilung aller im Lande be-
findlichen Vorräte nur durch eine ſtraffe Organiſation er-
zielt werden konnte. Da haben wir die drei Mamut-
geſellſchaften, die Kriegsgetreidegeſellſchaft, die Bezugs-
vereinigung deutſcher Landwirte und die Zentraleinkaufs-
geſellſchaft. Der Kriegsgetreidegeſellſchaft iſt nachzurühmen,
daß ſie den lokalen Handel bei ihren Transaktionen zuge-
zogen hat. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß möglichſt alle Ver-
trauenswürdigen ſelbſtändigen Händler hinzugezogen wür-
den. Gegen die Zentraleinkaufs- Geſellſchaft ſind Beſchwer-
den des Handelsſtandes erhoben worden darüber, daß bei
ihrer Organiſation und bei der Durchführung ihrer Ziele
der Handelsſtand zu kurz gekommen iſt. Neben dieſen
großen Geſellſchaften ſind eine Unmaſſe weiterer Zentrol-
geſellſchaften gegründet worden. Auch bei der Heeresver-
waltung exiſtiert eine Zentralſtelle, die den geſamten Hee-
resbedarf beſchafft, wovon der Handel ſo gut wie ganz aus-
geſchloſſen iſt. Das muß den ehrbaren Kaufmann tief
kränken, ihn auch wirtſchaftlich ſchädigen und es muß letzten
Endes auch die Heeresverwaltung ſelbſt ungeheuer ſchädi-
gen. (Zuſtimmung.) Es wird die vornehmſte Aufgabe des
Handelsminiſters ſein, dafür zu ſorgen, daß der ehrbare
Handel zu ſeinem Recht und die Heeresverwaltung zu billi-
geren Einkäufen kommt. (Beifall.) Weiter wird Beſchwerde
darüber geführt, daß ein gewiſſer Bureaukratismus bei der
Verwaltung der von uns okkupierten Gebiete herrſcht, ſobald
die Kaufleute die alten Handelsverbindungen wieder auf-
nehmen oder neue anknüpfen wollen. Der Handel mutz
dem allgemeinen Jntereſſe Opfer bringen, aber er kann ver
langen, daß ſeine Forderungen möglichſt und mit Wohl-
wollen berückſichigt werden. Nicht zu erkennen iſt der
Grund für das Anziehen des Zuckerpreiſes. Die Kom
miſſion erkannte an, daß die Nichteinführung eines allge
meinen Moratoriums durch die Ereigniſſe gerechtfertigt
worden iſt. Ebenſo billigte man die Anſicht der Regierung,
daß es nicht anginge, das geſamte Vermögen der feindlichen
Ausländer zu beſchlagnahmen. Auch der ſog. freie Börſen
verkehr in Berlin kam zur Sprache. Man war der Anſicht,
daß in dieſer Zeit die Börſe eine patriotiſche Pflicht habe,
und das Geld nicht in Spekulationen verzettelt werden
dürfe und den Reichsanleihen zugute kommen müſſe. Der
Reichsbankdiskont iſt wie in den beſten Friedensjahren, der
Goldbeſtand der Reichsbank hat ſeit Kriegsbeginn um 1115
Millionen Mark zugenommen. Jn der Frage der Gold-
deckung ſtehen wir erheblich günſtiger da als das Ausland.
Es iſt deshalb nicht zu verſtehen, daß unſere Valuta im
Auslande ſchlechter behandelt wird, als die Englands und
Frankreichs. Der deutſche Kaufmann ſteht Gewehr bei
Fuß, und er wird, wenn uns ein ſiegreicher Friede beſchie-
den ſein wird, den wir nach dem ſiegreichen Vordringen un-
ſerer Truppen erwarten können, weiter zeigen, was Zähig-
keit und Tüchtigkeit auf dem Weltmarkte bedeuten. Dann
wird er den Platz, den er in jahrzehntelanger Arbeit ſich
verſchafft hat, wieder einnehmen, und er wird den, der ſich
auf dieſen Platz hat hinſetzen wollen, wieder herunter-
reißen. (Beifall.)

Betreffend Handwerk und ſtädtiſchen Grund-
be ſi tz beantragt die Kommiſſion folgende Reſolution: die
Staatsregierung wolle dahin wirken, daß, mit der Beteili
gung des Handwerks an Lieferungen zum Kriegsbedarf
forti gefahren werde, daß für die ſachgemäße Befriedigung
des Kriegsbedürfniſſes des organiſierten Handwerks ge-
ſorgt wird, daß mit Rückſicht auf die Notwendigkeit, Miet
unterſtützungen in immer höherem Maße zu gewähren, die
bezüglichen Beſtimmungen des Bundesrats geändert
werden, daß die zuläſſige Bewilligung einer Zahlungsfriſt
bei Hypotheken- und Grundſchulden bis auf ein Jahr er
ſtreckt werden kann, daß noch während des Krieges Vorbe-
veitungen zur Errichtung öffentlich-rechtlicher Anſtalten für
den ſtädtiſchen Realkredit getroffen werden, daß die Ge-
meinden veranlaßt werden, die Gewährung von Mietbeihil-
fen während des Krieges nicht allgemein abhängig zu
machen von der Forderung, daß der Vermieter auf einen
Teil ſeiner Mietsforderung Verzicht leiſtet und ſchließlich,
alsbald ein neuer Entwurf vorgelegt wird, durch den ins-
beſondere der Bau von Kleinwohnungen zur Verhütung
ler Notſtände und Hebung des Baugewerbes gefördert
wird.

Abg. Dr. Boeniſch (Zentr.): Seit HKriegsbeginn iſt die
Lage des Handwerks recht wechſelvoll geweſen. Diejenigen
Handwerkszweige, die an Kriegslieferungen beteiligt waren,
haben dahon in weitem Umfange Varteil aebabt. und ſind
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mit der Volksernährung nichts zu tun haben, litten durch
die Beſchlagnahme von r Metallen, wie Kupfer, Zink
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Ausbleiben der Einfuhr von Häuten uſw. Mit großer Ge
u wurde e r von berufener Seite entgengenommen, ie Großinduſtrie keineswegs dagegen
ſei, daß dem Handwerk ſolche Lieferungen übertragen wür-
den, daß man im Gegenſatz wünſche, daß es alle Aufgaben,
die es zu leiſten im Stande ſei, auch übernehme. In der
Koinmiſſion wurde auch gewünſcht, daß der Beſchaffung des
erforderlichen Kredits Aufmerkſamkeit zugewendet wird.
Bei der Lage des ſtädtiſchen Grundbeſitzes iſt zu beachten,
daß dieſe ſchon vor dem Kriege vielfach nicht erfreulich war
und durch den Krieg naturgemäß noch verſchlechtert worden
iſt. Die Verordnung betreffend den Schutz derjenigen Per
ſonen, die während des Krieges an der Wahrnehmung ihrer
Rechte ſind, hat gegen ſolche Kriegsteilnehmer
das gerichtliche Verfahren ausgeſetzt. Dies trifft beſonders
den Hausbeſitz. Die Familien der Kriegsteilnehmer müſſen
vor allen Dingen Wohnen, können aber nicht mehr ſo viel
Miete leiſten, während der Hausbeſitz ſeine Steuern, Hypo
thekenzinſen und Reparaturkoſten weitergetragen hat. Zur
Beſchaffung von Hypotheken hat das Reich 110 Millionen
Mark zur Verfügung geſtellt und der preußiſche Staat hat
den Gemeinden Mittel gegeben, damit dieſe einen Teil der
Mieten der Kriegsteilnehmer- Familien tragen können.
Vielfach haben die Gemeinden die Hergabe der Mittel dafür
davon abhängig gemacht, daß die Hausbeſitzer auf einen
Teil der Miete verzichten. Endlich ſoll der ſtädtiſche Real
kredit auf eine neue Grundlage geſtellt werden nach der Art
des ländlichen Realkredits und es ſollen Hypotheken mit
Dilgungszwang eingeführt werden. Nach dem Kriege muß
an die Belebung des Baumarktes gedacht werden. Möge es
auch dem Grundbeſitz möglich ſein, auf Forderungen zu
verzichten, die nach einem Moratorium ausſehen. (Beifall.)

Über die Frage der Fürſorge für die Familien
der Kriegsteilnehmer erferierte

Abg. Dr. Schröder-Caſſel (Natl.): Die verſtärkte Bud-
getkommiſſion hat ſich ausdrücklich auf die Frage der Für-
ſorge für die Familien der Kriegsteilnehmer beſchränkt.
Das urſprüngliche Geſetz beſchränkte ſich auf die Familien
der Mannſchaften uſw., jetzt iſt der Kreis der Unterſtützungs
berechtigten auf die freiwillige Krankenpflege ausgedehnt
Außerdem ſind auch die unehelichen Kinder in den Kreis
der Unterſtützungberechtigten aufgenommen worden. Die
Unterſtützungsſätze ſind nicht unweſentlich erhöht worden.
Es ſind viele Klagen aus dem Lande hervoragetreten, daß

r

dte Dieferungsverbände ſich darauf beſchränkt haben, die
Mindeſtleiſtungen zu geben. Dieſer Standpunkt iſt durchaus
unrichtig. Jmmerhin iſt die Rechtslage der Lieferungsver
bände an ſich eine unſichere. Die Lieferungsverbände
müſſen die Mittel der Unterſtützung aus eigenen Mitteln
beſchaffen und auch die erforderlichen Anleihen aus eigenen
Mitteln verzinſen. Wenn von der Regierung in Ausſicht
n worden iſt, daß Schritte geſchehen ſollen, um her-

eizuführen, daß die feſtgeſetzten Mindeſtbeträge ſpäter ausReichsfonds erſtattet werden, ſo iſt das ein regtsunverbine

liches Verſprechen. Die Rechtslage iſt mindeſtens unſicher.
Eine weitere Schwierigkeit im Geſetz liegt in dem Begriff
der Bedürftigkeit. Es iſt zu empfehlen, ſich bei Beſchwerden
ſofort an die Zentralſtelle, den Miniſter des Jnnern, zu
wenden. Unſer Land iſt bis auf einzelne kleine Teile von
den Greueln des Krieges verſchont geblieben. Dafür
ſchulden wir aber auch unſeren Kriegern unendlichen Dank.
Wir müſſen beſtrebt ſein, ihn dadurch abzutragen, daß wir
wenigſtens die Familien der Kriegsteilnehmer nach Men
ſchenmöglichkeit vor Not und Sorge ſchützen. (Sehr richtig!)Auf keinen Fall dürfen armenrechtliche Grundſätze in dieſer

Frage angewandt werden. Das iſt der Wunſch und die
beſtimmte Erwartung der Kommiſſion. (Beifall.)

Präſident Dr. Graf v. SchwerinLöwitz: Jch möchte dem
Hauſe vorſchlagen, ſich jetzt zu vertagen. Gleichzeitig bitte
ich um die Ermächtigung aus Anlaß der Wiedereroberung
Lembergs an den Oberkommandierenden der öſterreichiſch-
ungariſchen Armee im Namen des Abgeordnetenhauſes ein
Glückwunſchtelegramm richten zu dürfen. (Allſeitige Zu
ſtimmung und Beifall.)

Schluß 314 Uhr.
Nächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr.

Tagesordnung.

Börſen- und Handelsteil.
Die Generalverſammlung der „Jduna“.

Am 28. d. Mts. fand im Hotel Stadt Hamburg die50. ordentliche Generalverſammlung der „Jduna“, ev n S

Penfions- und Leibrenten-Verſicherungs-Ge-ſell ſchaft a. G. zu Halle (Saale) ſtatt. Die Geſellſchaft hat
in wenigen Monaten den Tod von drei Vorſtandsmitgliedern zu
beklagen. Am 20. Auguſt ſtarb Herr Direktor Carl Kühn
am 5. November 1914 fiel Herr Direktor Dr. Engelbrecht
bei Brüſſel und am 25. Januar 1915 verſchied Herr General-
direktor. Carl Oſterloh. Unter den Einwirkungen des Welt
krieges war die Aufrechterhaltung des geordneten Betriebes ſo
wohl am Sitz der Geſellſchaft wie an den auswärtigen Geſchäfts
ſtellen ſehr erſchwert. Das Neugeſchäft erfuhr während der
Kriegsmonate eine weſentliche Einbuße, während andrerſeits
durch Kriegsſterbefälle und unterlaſſene Prämienzahlung der Ab-
gang an Verſicherungen vermehrt wurde. Aus dem Rechenſchafts
bericht geht folgendes hervor:
Anträge mit 16315 848. Mk. Kapital
Lebensfallverſicherung, 18 113,64 Mk. Renten- und 58 6183 An
träge der Volksverſicherung mit 11 776 175 Mk. Der Verſiche
rungsbeſtand betrug Ende v. Js. 361 414,130,88 Mk. Kapital und
688 478,63 Mk. Renten. Der Reingewinn beträgt 3 725 753,49
Mark und überſteigt den des Vorjahres um 22 980,38 Mark.
Für Sterbefälle ſtanden zur Verfügung 3 546 386,48 Mark
Auszuzahlen bezw. zurückzuſtellen waren aber nur 3 116 638,14

Reſt der

Mark. Der Sterblichkeitsgewinn beträgt daher 4209 703,20 Mk. ſtrichen.

Es gelangten zur Annahme 3900
der Todesfall- und

Die Deckungskapitalien wurden erhöht um 4 6980 349,99 Mk. und
betrugen am Schluß des Berichtsjahres einſchließlich der Prämien
überträge 119 995 504,37 Mk. Die Gewinnreſerven der Ver
ſicherten betragen ultimo 1914 einſchließlich der Ueberweiſ aus
dem Ueberſchuß des Berichtsjahres 20 857 479,70 Mk. Jm e
1916 gibt die „Jduna“ eine Dividende von 24 Prozent
der vollen Jahresprämie. Das ſatzungsgemäß in
mündelſicheren Werten angelegte Vermögen der „Jdung“ be
trägt zu Beginn des Jahres 1915 rund 138,0006,000 Mk.
Das Geſamtvermögen ſtellt ſich auf rund 150,000,000
Mark. Jn dieſem Vermögen ſind neben den geſetzich erforder
ilchen Prämienüberträgen rund 22 000 000 u
Fonds enthalten. Die Generalverſammlung nahm mit Beifall
von dem Bericht der Direktion Kenntnis und erteilte ihr und
dem Aufſichtsrat Entlaſtung. Infolge Ablaufs ihrer Amtsdauer
ſcheiden aus dem Aufſichtsrat aus Herr Mediginalrat
Dr. Fielitz in Halle und Herr Bergrat Siemens in Halle.
Beide d wurden wiederg,e wählt und außerdem wurde
ar erzienrat Colberg neu in den Aufſichtsrat ge

Am ichen 7 fand die Generalverſamml S
„Puna“, Feuer-, Unfall-, Haftpflicht- und Rück-verſicherungs- Aktiengeſellſchaft zu Halle (Saale)
ſtatt, an der 17 Aktionäre mit einem Aktienkapital von 194 000
Mark und 194 Stimmen teilnahmen. Der Bericht des Aufſicht
rates und der Direktion wurde entgegengenommen und die er
betene Entlaſtung erteilt. Das Ergebnis des zweiten Ge
ſchäftsjahres wurde als befriedigend bezeichnet. Die
Prämieneinnahme erreichte in dem direkten und indirekten Ge-
ſchäft in den von der Geſellſchaft betriebenen Verſicherungs
rigen d. i. Feuer, Einbruchdiebſtahl, Unfall, Haftpflicht- und

n cherung, den Betrag von 1 259 215,53 Mk. gegen
786 611,55 Mk. im Jahre 1913. r Verlauf der Schäden war
zufriedenſtellend. Das Aktienkapital beträgt 5 Millionen Mark,
von denen 25 Prozent bar eingezahlt ſind. Der Verlauf des
Geſchäftes machte die eines Betrages von nur
113 368,65 Mk. aus dem Organiſationsfonds notwendig, der mit
302,700,10 Mk. auf das neue Geſchäftsjahr vorgetragen wird.
Die Geſellſchaft hatte im Berichtsjahre den Verluſt beider Vor
u zu beklagen, ſowohl des Generaldirektors beider
„Jduna“Geſellſchaften, Herrn Carl Oſterloh, wie des ſtell
vertretenden Vorſtandsmitgliedes, Herrn Dr. Georg Engelbrecht.Der Vorſtand beſteht nunmehr aus den Herren Direttor Ernſt

Nord als wirklichem Vorſtandsmitgliede und Direktor Oskar
Raſchke als ſtellvertretendem Vorſtandsmitgliede.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 23. Juni. Das Geſchäft am freien

Börſenverkehr bewegte ſich in recht engen Grenzen. Nach der
ſtärkeren Kaufluſt der letzten Tage verhielt ſich die Spekulation
ganz zurückhaltend. Die Kurſe, die genannt wurden, ließen meiſt
nur geringfügige Aenderungen erkennen. Beſonderes Intereſſe
gab ſich für Hohenlohe- Aktien kund, die einige Prozent gewannen.
Jn ausländiſchen Valuten blieben die Umſätze gering. Geld
nach wie vor ſehr flüſſig.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 23. Juni. Das große Angebot von Mais

der letzten Tage hat etwas abgenommen, ſo daß die rückläufige
Preisbewegung für dieſen Artikel nicht anhielt. Sonſt be
ſondere Anregung nicht vor, ſo daß Mais und ausländiſche ſte
bei geringen Umſätzen zu geſtrigen Preiſen gehandelt wurden.
Auch in den anderen Futterartikeln war das Geſchäft e und
die Preiſe unverändert. Getreidepreiſe geſchäftslos. ge

Wetter: prächtig.
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Amsterdamer Industrie-
Palast, 2 Fl.-Lose vonl869.

47. Verlosung am 1. Juni 1916.
Zahlbar sofort mit 3 Fl. per Oblig.

Sorie 170 202 2098 2122 2199
2389 2740 2928 4221 4577 5530
5792 5926 6060 6405 6553 6763
6918 7588 7856.
2)Badische 4 Eisenhb.-Präm.
Anl. (100 Taler-Lose) v. 1867.
48. Prämienziebung am 1. Juni 1915.

Zahlbar am 1. August 1915.
Am 3. Aprill915 gezogene Serlen:

21 59 120 121 144 147
214 231 237 244 245 248 297 303
374 410 435 443 471 535 536 582
586 620 631 646 667 734 757 820
840 902 911 942 954 1018 1019
1028 1041 1048 1066 1077 1100
1103 1126 1191 1196 1230 1240
1244 1253 1279 1301 1326 1338
1375 1419 1443 1477 1482 1500
1518 1522 1616 1617 1657 1676
1807 1827 1828 1907 1956 1966
19092 1994 1905 2023 2030 2045
2116 2135 2163 2185 2254 2256
2282 2301 2319 2326 2384.

Prämien:
1038 2905 5978 6998 6041 7172

7185 7339 (1200) 10662 10684 10690
11514 115616 11518 11834 11836 12164
(300,000) 12169 12178 12190 1219
1 12365 12356 12372 12376 12393
14812 15137 18680 20479 21705 21710
21718 21726 21729 21741 21750 22104
22146 28513 23519 23525 23530 23540
26709 26722 26746 26770 267865 29062
29063 29064 29071 29072 29073 29080
29086 29276 292965 30964 30986 31504
31538 31636 33303 33310 33318 33330
36669 36699 40968 40969 40972 40998
419656 (2400) 41959 45056 45502 45533
47669 47696 50764 50761 50781 50919
(1200) 60945 51367 51361 652025 52861
652376 52381 52388 53255 53287 53805
53808 53828 54961 54979 56268 56290
69521 596539 59546 59761 59752 59770
(1200) 59784 61467 61481 61486 61496
61959 61982 62165 62184 (168.000
62186 (1200) 62191 62192 62617 6261
62626 662651 66856 66866

72117 (2400) 72134 73831 73834 74066

74963 (48.000) 75853 75860 765899
76055 76060 80759 80795 80798 80816
80823 80830 82806 82844 83800 90347
91308 91312 91314 91323 95328 97763
97781 98252 98270 98274 98284 99571
99678 99589 99688 99704 99708 99724
99731 99737 99748 101129 101467
101467 101487 101499 102209 102236
102238 (4800) 102249 105769 105777
105780 105789 105792 106720 106731
108105 108109 (1200) 108128 108141
(1200) 109201 109220 109246 109249
112663 112678 112692 112776 114075
114084 115007 116010 116045 116908
115915 116924 116925 116267 (2400)
116258 116270 119164 119195.

DieNummern, welchen Kein Betra
in beigefügt ist, sind mit 600
alle übrigen in obigen Serien ent-
haltenen Nrn. mit 300 gezogen.

3) Bulgarische 69 Staats-
Hypothekar-Gold-Anl. v. 1892.
45. Verlosung am 1/14. Mai 1915.

Zahlbar am 1/14. Juli 1916.
826——8650 2601——625 651——676 901
925 3126 150 426 450 801-—625

8126 150 I161-176 9651-—675 626
660 11876-—900 13001-026 101--126
16601-—6256 17801-—825 19326 850
23626——6650 26726-—760 27401426
28151-—175 29976 400 30876700
31801-—326 32276 300 361—876
36426——450 37176—-200 401426
38501-626 39401-—425 4277
43501-—826 826 860 44451-—476 976

45000 46776—800 851—876 48776

925 55626--650 57601--626 58901
--925 609651--975 61915 916 63001

020 64261—280 521--540 681-700
65221-240 66281--8300 67641660
68321--340 70281--300 781--800
71121--140 75461-480 78921940
79941--960 80301--320 81101--120
321--340 441460 83421--440 621
--540 85081 100 181--200 641660
961 980 86381 400 821—840 87861
--880 89961 980 90301 320 95781
--800 96301-320 97141 160 960341
--860 761--780 101341--360 102441
--460 501-620 103361—380 104681
--700 105181200 501--6520 106761

780 108961--980 109261-280 981
110000 861-880 112061 080 201

--220 641--660 113661--680 115721
--740 116981 117000 481--600 701
--720 121081--100 122611-635
124311--3856 361--385 127561685
129161--1865 1305115635 131586
--610 132861 138211--236
139236--260 140961-985 141361
385 142111--185 986--143010 361
--385 144811835 836——860 148311
--335 150011-035 211--286 153011

035 711--736 15761 1635 158836
—860 159111--1356 163061--085
165486-5610 166336--360 886—860
167886--410 686--710 168736--760
169686--710 170661--686 173611

7800 49676--700 5465 90

--6365 174261--285 611 175711
--735 180561--686 1581786--810) 9886628

66886 70932 70943 70949 72110 (1200) 1685286--310 186661--686 1896611 660 616 7249 461 8231 273 363 619

--685 190661685 191286--310
311--335 192286--310 193611--635
194161--186 311--8335 196361885
411--435 198336--360 200186--210
986--201010 411--4356 736--760
202811--835 208261--2856 210236
--260 736--760 761--785 886 910
212636-—660 861--885 2136561--685
214161--1856 886--910 218311--335
661—685 217911--935 219536--560
661-—685 220486--510 221136 160
236--260 886--910 228661--685
229186--210 232861--885 233661
--6856 886--910 235761-786 811
836 236811-835 237211--235 961
--985 238186--210 240911--935
242686--710 245111--136 250486
--5610 686--710 253336--360 255386
--410 256011--035 361-385 41 I
435 259136--160 260986--261010
211l--235 263136 160
264661--685 267311--335 686--610
268036--060 270811-885 886--910
276236--260 278611-635 711--735
279811--836 280136--160 511--6365
281686--710 282961--986 284611
--636 661-685 285036--060.

4) Mühlhausen i. Th. 3 Stadt-
Schuldverschr. von 1888.

Verlosung am 14. Mai 1015.
Zahlbar am 2. Januar 1916.

Lit. A. à 5000 111 163 194.
Lit. B. à 2000 300 344 3886

391 403 412 429.
Lät. C. à 1000 604 609 626

656 663 679 747 769 771 786 792.
Lit, D. à 500 817 824 849a T 912 918 963 9656 961 972 979

5) Portugiesische Eisenbahn-
Gesellschaft, Obligationen
Die Tilgung für das II. Semester

1914 ist duroh Ankauf erfolgt.

6) Sächsische (Provinz)
Kentonhriefe.

Verlosung am 19. Mai 1915.
Zahlbar am 1. Oktober 1916.

4 Rentenbriete-
Lit. A. à 3000 606 610 612

1806 912 923 927 2095 416 429 470
588 780 875 3075 381 392 464 800
930 4027 098 418 472 493 508 610
648 818 836 5042 047 731 8665 967
977 6224 228 252 282 928 952 7518
697 753 860 8046 286 367 394 410
671 780 8561 869 9290 294 687 650
782 814 10212 278 407 428 517 703
705 786 11164 602 946 971 12070
101 146 331 637 856 13201 530 6465
742 790 14461 641 15233 530 6065
679 717 821 887 926 16182 303 336.

Lit. B. à 1500 146 304 1023
841 916 952 2177 268 281 5633 652 678
685 984 3263 378 500 510 733 781 797
4000 214 295 324 434 604 776 808 822.

Lit. O. à 300 861 1268869 3532 557 657 660 857 983 3152
660 935 4372 454 461 4638 588 985

5024 533 644 888 6072 493 540

311--335

696 9008 263 345 604 796 10174 227
424 463 11247 413 480 679 936
12114 5653 639 896 13054 380 481
852 921 14294 295 563 611 783
15134 244 894 622 755 16321 710
765 805 856 17341 363 878 459 4096
908 18075 078 442 488 543 549 557
19010 162 232 239 262 264 359 376
583 606 678 806 935 20314 459 491
6544 673 684 819 904 21188 298 406
427 515 541 572 682 707 23068 188
637 23288 369 456 518 621 795 828
900 967 24061 366 532 566 596 629
645 729 791 798 863 920 928 974 981
25000 003 030 066 166 197 234 265.

Lit. D. à 75 640 672 734 962
988 11834 195 383 663 636 2986 83176
455 4077 201 433 518 672 971 6014
168 561 628 738 8065 7152 8165 162
375 9054 232 260 264 431 442 580
697 10027 401 727 11092 333 123652
921 13239 6577 623 710 833 862
14011 323 374 386 427 441 617 869
876 15781 888 929 969 16125 141
840 417 497 519 522 646 777 781 802
869 882 906 961 17066 118 468 512
668 699 725 780 904 18048 093 124
134 365 562 686 610 661 905 19004
128 179 268 412 447 898 20072 144
182 241 395 427 682 634 672 780
21248 453 472 665 856 22106 141
176 309 318 689 731 819 834 887 973
977 23111 114 143 163 168 187 326
331 338 469 604.

Lit. AA. à 3000 256.
Lit. BB. à 1500 66.
Lit. C. à 300 133 191.Lit. DD. à 75 14 23 60 69.

3124 Rentenhbriefe.
Lit. L. à 3000 22 120.
Lit. N. à 300 144 528.
Lit. P. à 30 83.

7) Türkische 400 Fr.
Eisenbahn-Lose von 1870.

272. Verlosung
am 31. Mai und 1. Juni 1915.

Zahlbar am 1. Juli 2915.
Die Nummern, welchen Kein Be-

in beigetügt ist, sind mit
400 Fr. 27

1321--325 1 052 058 (1000) 054
055 336--340 601--505 941 945 7101
--105 176--180 9476--480 10496
500 13561--65665 23216--220 24146

150 27076--080 33261--265 56631
--635 61216--220 666--670 64706
--710 67181--185 71211--215 79176

180 82196--200 856541—645 87806
--310 786--790 89031--035 100771
--776 103821--825 105121--125
124231--235 125891--896 126721
--726 131651--6566 134911--916
140216 217 218 (1000) 219 220
143281--286 146886--890 151416
--420 155016--020 061 066 156816
--820 158286--290 160636--64
161461-465 170461 462 468 (1000)
464 465 174426--430 177886--890
180151--165 1866506--610 187916
-920 189376--380 1092161--165
196681--686 200741--746 205766
--770 207486--490 209081 (1000)
032--036 210301--306 966 9660

213671--673 674 (1000) 675 219226
--228 229 (1000) 230 306--310 225961
---965 250346-—350 252981 984 985
(1000) 258511--5616 260906--910
263321-325 270666--670 272431
--435 278551-6655 289396 400 781
--785 881--885 292551-565 294491
--495 300481 482 483 (1250) 484 485
307631-635 323316--320 324171

176 349356--369 360 (1000) 350061
(1000) 052--0565 476--480 352956
--960 366066--070 367141--145
378286--290 385476--480 396036
--040 404736-740 409431--435
411811 (1000) 812--815 416061--065

441--44 4246 439301--306
442061--066 443651 662 (1000) 668 1
--656 449826--880 467101--105
469681--685 470946--950 474636
--640 483301 302 (4000) 303--3065
491851-866 494451--455 6500881
--885 501221 222 223 (1250) 224 225
516266--270 5179651--9556 6527771
--775 560071076 562011--016 836
--840 572696--700 576071--075
577411-415 986--990 579816--820
82 l 584321--325 586101 105
590781--7356 608021-025 611091

095 613351--355 616001 005
620686--690 643686--690 645631
--535 647146 150 291 295
650326 327 328 (1000) 329 330
655086 090 6536 540 668746
--748 749 (1000) 760 673961
--955 680266--260 685246 260
692476--480 696581--586 697221
226 698336--340 486--490 707286
--240 708106--108 109 (1000) 110

709221--224 226 (200,000) 710086
-090 371876 7246511-615 740646
--6650 745021--024 025 346
(1250) 347--360 747786--790 765716
-720 772161--166 773661 666
777001--006 781421--426 78650991
995 786266--270 787821-826
803146 4666 147--160 806296--300
808641 (1000) 642--645 810076--078
079 (1000) 080 828366--360 834246

841611--616 851886 (1000
887--890 853791--795 8598091
861331--8356 873156--160 996
874000 879916--920 885471 476
890301--306. 808726--730 903666
670 912141--145 916606--609 610
(1000) 916631--635 919131--134 135
(1000) 936616--620 939496-—500
946436 437 (1250) 438--440 952911
916 955866--870 956361-—365
961616--620 967981--985 960631
632 683 (1250) 634 635 978966-—970
987536-540 993636-—640 997886
-7890 998606--610 1004786 790
1008916 920 1017131 136
1039306 310 1042356 360
1051631 635 1062541 6545
10665671--674 5675 (1 1069941
--946 1072621625 1074476 480
1085871 875 1087621 626
1088647 645 1106616 620
1109976 977 978 (1000) 979 980
1114606 610 1185961 965
1186161 166 1143546 650
1146006 010 1155041 045
1157206--210 986--940 1179026
030 1185636--640 621—626 1911101

--106 1215291--2956 12326611--613
614 (1000) 615 19228876 880
12373656--360 1239391--8956 446-
460 1241221--226 1242816--820
1249071 072 073 (1000) 074 075
1264276--280 12 l 835 886
890 1270896--900 1271826--830
1386116--120 796--800 1287966-
970 1294411--416 1802461-—465
1304341 345 1318236 240

e Aehn-1332021 026 e
1334431 485 134087
1349111--115 386--390 1351676 677
678 (1000) 579 580 13659691--696

360086--090 18665631--638 644
(1000) 636 1870636--640
1372261 265
1377261 265
1389771 776
4402828 899 7 9001412906 910141601 695
1428016--020 1425476--479 480
(1250) 1429951--966 1433651--665
1435406 410 11487876 880
1441401--404 405 (1000) 1447696
--700 1448721--726 1462161 1651453206 210 1460301 306
1468676 676 679 (4000) 6801479046 060 148461i Gib
1493286--240 336—840 1499691696 1503691--606 1509286 240
1614616 620 1537966 970
1528606 6i10 1655181 I1536501 606 1597881 896
1543766--770 1663061 062 o60(1000)
064 066 1688446- 450 1597
900 1614906- 910 10160601--
1619676 6801634081 086
1637236 240 1648486 490
1649046 o60 1651606 60
600 (1260) 1654876-—880 1666681
682 (1250) 684 6856 741--745
1659321--826 16632786--789 740
r 1665416--420 1674226--280
91--694 696 (1000) 1675176--180

1684676 680 1686886 390
1689191--196 1702626--629 550
(1000) 1709281--286 17380711--71
1742386 890 1744946 960
1751311 315 1768706 710
1760806 810 1798186 190
1801891 895 1809711 716
1811481 485 1817886
1820236--240 1823466 497 49801406 (1260) 00 1820 e
Ab 1834081.-066 1842416. 220
1848256 240 1850471 472 (1000

1804601 006 1800
460 1873106 110 1879696 400
d 1907151--486 1013701
h 1916901-860 19175211918716 720 932726
19327i1 i1946466--470 921--925 1001866
400 1972166 (10001974711--716 e too

8) Woernigeroder Sia
Schuldversohr. von 1903.

Verlosung am 7. Mai 1915.
Zahlbar am 1. At B. 1139. ugust 1916.

Der zweite Teil folgt
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Nummer 39.

Jugendland.
Komm in den blühenden Garten
Den Weg, den wiſſen die Träume.
Dort ragen die hohen Bäume.
Sie winken. Komm, laß ſie nicht warten.
Wie es glänzt durch die Dämmerungen
Das weiße, das alte Haus
Geht nicht ein Klingen heraus 7
Dort hat Dir die Mutter geſungen.
Die Treppe knarrt unter dem Fuß.
Sie weiß viel tauſend Geſchichten
Von leichten Füßen und hellen Geſichten.
Das iſt wie ein alter Gruß.
Auf dem Raſen, dem ſonnenwarmen
Haſt Du die erſten Veilchen gepflückt.
Gelacht, geſungen und Dich gebückt.Den Frühling trugſt Du in e und Armen.

Traumaugen zum flatternden Kinderkleide 7
Da muß man die Hände heben
Und bitten Sei gütig, Leben
Dann trugſt Du Dein erſtes Geſchmeide!
Auf der weißen Bank, unter Roſenzier
Wollt'ſt Du das Leben erwarten
gr Deinem blühenden Garten

nd dann trat das Leben zu Dir!
Doch das Leben hat recht nur am Tage,
Hartes und heiliges Recht!
Der Nacht gehören die Träume.
Komm unter die blühenden Bäume.
Auch die Cräume ſind echt!

Friede H. Kraze-

Johannisnacht.
Skizze von Hertha Reißner.

(Nachdruck verboten.)

Als der Dichter Karl Demiany durch ſeine Bühnen-
werke ein großes Vermögen erworben hatte und ſein Sohn

Hans ſich als Lyriker“ einen Namen zu machen begann,
ließ er ſich in ſeiner Heimat, oben in Oſtpreußen, eine
Villa bauen, um in der Stille zu leben.

Es war eine Villa beſonderer Art. Sie lag in
völliger Einſamkeit, weitab von der Bahnſtation auf einem
Uferberg am Haff, inmitten eines weiten, verwilderten Gar
tens. Das Haus war langgeſtreckt, ſchlicht gebaut, mit breiter
Terraſſe und grünen Fenſterladen. Jm Frühling blühten
Fliederbüſche unter den Fenſtern, blau und weiß, und der
Teegen ſtreckte ſeine Blüten auf die grasbewachſenen
Wege.

Karl Demiany lebte dort Sommer und Winter. Oft
hatte er das Haus voll Gäſte, die ſein Automobil von der

Bismarck als Künſtler.
Von Erich Marcks.

Folgenden Auszug geben wir aus dem in
Heft 9 der Zeitſchrift „Das Bismarckjahr“
(herausgegeben von Max Lenz und Erich Marcks,
Verlag Broſchek Co., Hamburg) erſchienenen vor
trefflichen Aufſatz wieder.

Ein Sprachhiſtoriker hat Luther, Goethe und Bismarck
als die drei deutſchen Proſaiker bezeichnet; ein Stil für ſich,
und ein klaſſiſcher, iſt Bismarcks Stil gewiß. Abſichtlich
kann man daran nur eines nennen: die Ablehnung allerAb-
ſichtlichkeit, die unbedingte Sachlichkeit des Ausdrucks.
AllesUebrige war wohl unwillkürlich, aber es war ihm nicht
unbewußt; ohne Zweifel: hinter dem ſchreibenden Staats
manne zum mindeſten ſtand in Bismarck ein Schriftſteller,
man muß doch ſagen, mochte er es wollen oder nicht: ein
Künſtler.

Ganz ſpürbar iſt dieſer längſt in dem Brieſſchreiber
Bismarck geweſen. Er hat in einer bekannten Aeußerung
von 1845 davor gewarnt, zum Briefeſchreiben einen
„geiftigen Sonntagsrock“ anzuziehen; in ihrer „un
genierten“ Unmittelbarkeit ruht der Zauber ſeiner eigent
lich perſönlichen Briefe. Auch ſeine großen politiſchen
Briefwechſel haben, wo es irgend anging, ein Stück plau
dernder Unmittelbarkeit bewahrt, aber ſie gehören doch zu
den Staatsſchriften hinüber. Die ganz perſönlichen, in
denen er ſeine Seele zwanglos ausſtrömen läßt, ſtehen für
ſich. Daß ſie zu den erſten Meiſterwerken ihrer Art in
unſerer Literatur gehören, weiß alle Welt; und hier
iſt, in aller ihrer Abſichtsloſigkeit, das Kunſtwerk ganz
greifbar: es ſind Kunſtwerke der Stimmung, der Empfin
dung, des Ausdrucks. Auch hier beginnt die Reihe früh und
ſteigt ſie auf: zu immer größerer Freiheit und Reinheit
und Tiefe des Tons. Auffallend friſch und plaſtiſch ſind
ſchon die Briefe des Schülers; in ihnen, in den Studenten
briefen, kann man von einem Zuge von Abſicht ſprechen,
von burſchikoſer Renommiſterei; ganz monumental iſt der
Brief von 1838, der den Uebergang aus dem Staatsdienſte
in das Landleben begründet; dann folgten die Jahre der
ſeeliſchen Vertiefung, der literariſchen Einflüſſe; ſeit 1844
aber ſprach er zu ſeiner Schweſter Malwine, ſeiner „gelieb
ten Malle“. Dieſe Jugendbriefe des Bruders behalten
ihren unſterblichen Reiz; der B Bismarck iſt in
ihnen ganz fertig und ganz frei. Jch darf die Karikaturen

ſachlichen, politiſchen, hiſtoriſchen Aufgaben,

Bahnſtation oder aus der Stadt holte. Manchmal auch
brachte ihm ein kleiner Dampfer die Geſellſchaft.

Sein Sohn Hans lebte nur vorübergehend in des
Vaters Haus. Der junge Lyriker ſpielte in der Geſellſchaft
der Provinzialhauptſtadt eine große Rolle. Er lebte ſehr
intenſiv. Er liebte die Frauen, die ihn in unzählige Aben-
teuer verſtrickten. Etwas Ruheloſes war in ihm, ein fort-
währendes Suchen, ein Hunger nach Menſchenſeelen. Und
dieſes immerwährende Suchen, der beſtändige Wunſch nach
Wechſel, war die Tragik ſeines Weſens, das ſich nicht aus
ruhen konnte in dem ſtillen, ſicheren Beſitz einer Frau.

Als Karl Demiany in der Johannisnacht ein Gartenfeſt
gab und in dem verwilderten Park eine übermütige Geſell
ſchaft mit den Bowlengläſern anſtieß, nahm Hans Demiany
von Lena Lindt Abſchied.

Es war eine ſehr helle Nacht, eine jener „weißen
Nächte“, in denen es nie ganz dunkel wird und die ſchwer von
Düften ſind. Eine Nacht, in der unſer Blut unruhig wird,
in der uns die Natur mit ihren Millionen Wundern als
etwas unendlich Geheimnisvolles, unbegreiflich Wunder-
ſames erſcheint.

Tauſend Stimmen flüſtern in der hellen Juninacht! Die
Erde kann nicht ſchlafen.

Ueber dem Garten der Demianyſchen Villa ſpannte ſich
ein heller Nachthimmel, in dem die Sterne ganz matt ein
wenig rötlich ſchimmerten. Blühende Jasminſträucher
neigten ſich tief über die Wege, auf die weiße Blütenblätter
wie tote Schmetterlinge niederfielen. Der ganze Garten
duftete ſüß und ſchwer.

Am äußerſten Ende des Parks, dort, wo eine Taxus-
hecke das Grundſtück von einer Wieſe abſchloß, ſtand Hans
Demianhy, der junge Dichter, und hielt Lena Lindt im Arm.
Er hatte ſie den ganzen Frühling über geliebt, und das war
eine lange Zeit für Hans Demiany.

Sie war knabenhaft ſchlank und trug ihr ſchwarzes
Haar tief geſcheitelt. Wie eine weiße Blume leuchtete ihr
feines Geſicht aus der ſchwarzen Umrahmung. Sie trug ein
ſchlichtes Kleid aus weißer Seide und weiße Schuhe. Ein
ganz ſchmaler, ſilberner Reif legte ſich ihr um Stirne und

r.

„Madonna!“ flüſterte er und preßte das Mädchen an

Sie lächelte mit halb geöffneten, durſtigen Augen und
ſah ihn mit großen, glänzenden Augen an.

„Lena,“ ſagte er und umſchlang ſie feſter. „Liebling,
heut iſt eine wundervolle Nacht zum Lebewohlſagen. Du
weißt, was ich dir damals ſagte, als es anfing: daß ich nicht
Iange bei einer Frau bleiben kann, daß ich nicht ertragen
kann, wenn eine Liebe matt wird, daß ich das Abwärtsgehen
im Gefühl haſſe-- weißt du es noch?“

Er konnte nicht ſehen, wie blaß ſie wurde. Sie nickte
m

„uUnd weißt du noch, was ich dir weiter ſagte? daß wir
nicht häßlich auseinandergehen wollen, daß wir uns trennen
wollen, wenn unſere Liebe ungetrübt iſt, wenn noch nichts
Kleinliches, Alltägliches ſie entweiht hat. Schön ſollte
unſer Abſchied ſein. Sieh, dieſe Nacht, Lena, dieſe wunder

drucken; nur an den Ton erinnere die eine vom alten
Grafen Beuſt: „ein dicker Froſch ohne Beine, der vor jedem
Biſſen den Mund wie ein Nachtſack bis an die Schultern
aufreißt, ſo daß ich mich ſchwindelnd am Rand des Tiſches
halte.“ Es iſt der Ton dnes Kavaliers, den auch der Red-
ner, den vornehmlich der Journaliſt der nachfolgenden
Jahre immer von neuem mit ſprühend geiſtreicher Bosheit
gehandhabt hat. Es iſt wohl etwas von literariſchem Ein
ſchlage darin, man denkt hier und da an die engliſchen
Humoriſten, an Shakeſpeare, vielleicht auch einmal an
Heine: wenn dergleichen vorliegt, ſo iſt es doch ganz perſön
lich verarbeitet worden. Und die Hauptſache war wohl
immer das Angeborene: aus Bismarcks Witz, aus ſeinen
draſtiſchen Bildern ſpricht doch wohl vor allem der märkiſche
Edelmann, der norddeutſche Offizier, ganz naturwüchſig,
weit mehr Ueberlieferung als Buch. Eine jugendliche
Freude am eigenen geſchliffenen Witz, an der Virtuoſität
dieſer hechelnden Plauderei, ein Hauch von Koketterie iſt
unverkennbar: etwas davon kehrte in Bismarcks Briefen
an die Schweſter, an die Standesgenoſſen noch eine Weile
lang wieder. Später iſt es verblaßt; am Ende des Brief
wechſels mit Malwine ſtand eine erſchütternde Klage von
1894, die Klage des Entlaſſenen und Vereinſamten, der
über ſein beraubtes Daſein und über die Zukunft ſeines
Werkes trauert: auch da wieder in Bildern von erlebter
Greifbarkeit, aber großartig und ohne jeden Reſt von Ab
ſicht das Schickſalslied des greiſen Ti tragiſch, wenn
je ein Wort aus Menſchenmund, und unſagbar packend auch
in der ſprachlichen Form.

Längſt vorher aber hatte er die gleichen Töne ſeiner ge-
waltigſten Jnnerlichkeit angeſchlagen in ſeinen Briefen an
die Braut und Frau, die tiefſte Vertraute ſeines Lebens,
vor der allein er den ganzen Reichtum ſeiner Seele ent
hüllte. Hier iſt es mir nicht erlaubt ich habe es für die
Brautzeit in meiner „Jugend Bismarcks“ verſucht dem
ſeeliſchen Jnhalte dieſer wunderbaren Briefe nachzugehen.
mit ihrem Wechſel von Nächſtem und Höchſtem, von Scherz
und Ernſt, von ſpielender Plauderei und leiſe umbildender
Erziehung, die doch ganz Liebe iſt, von feinſter Zartheit des
ſtarken Mannes und von überlegener Ergreifung

die ſein Leben
nun an ihn heranbrachte, von religiöſer Vertiefung und
welcher Energie: da alles quillt ja in dieſen Briefen mit

ſeiner Norderneyer Schilderungen von 1844 hier nicht ab

aller

CCc.òÄY etttttzazza
1915.

volle Nacht! Jn der wollen wir voneinandergehen. Jch
fühle, wie ich dir entgleite und daß keine Steigerung in un

eintreten kann. Lena, Süßes verſtehſt du
mich?“

Sie lächelte ſchmerzlich. Jhr war, als ſchlüge ihr Herz
ſo ſeltſam langſam und ſchwer. „Wie merkwürdig“ dachte ſie,
„daß ich noch lächeln kann daß die Sterne über mir
ſcheinen wie vor wenigen Minuten!“

Er beugte ſich zu ihr hinab, da ſie ſtumm blieb, und hob
ihren Kopf empor. „Lena, tut es ſo ſehr weh?“

Sie nickte, aber lächelnd ſagte ſie:: „Es tut weh aber es
muß ſein. Jch wußte ja, daß es einmal zu Ende ſein würde.
Es iſt nur ſehr raſch gekommen. Du haſt recht, Hans, es iſt
heute eine Nacht zum Lebewohlſagen. Und grad Johannis-
nacht! Nun nimmt das Licht ja ab.“

Er küßte ihre Hände. „Liebling, du biſt ſtark und tapfer.
Jch wußte, daß du ſo ſein würdeſt. Die Erinnerung an
unſern Frühling wird nun kein Schatten trüben.“

„Nein, kein Schatten,“ wiederholte ſie tonlos.
Sie hatte ſich abgewandt und ſtarrte mit ſchreckhaft ge

öffneten Augen ins Weite. Ein hoffnungsloſes Entſetzen
ſtand in ihrem Geſicht. Aber nur wenige Augenblicke, dann
lächelte ſie wieder und wandte ſich ihm zu. Der ſilberne
Haarreif blitzte auf.

„Wie ſchön ſie iſt,“ dachte er, und ein ſchmerzvolles
Staunen über ſich ſelbſt ſtieg in ihm auf. Er riß ſie in ſeine
Arme.

Ein Trompetenſignal unterbrach die Stille.
„DJetzt läßt Vater das Feuer anzünden. Wir wollen

nicht zur Geſellſchaft zurück, jetzt noch nicht. Komm mit
mir auf den Ausſichtsturm.“

Sie gingen die verſchlungenen Pfade Hand in Hand und
ſtiegen die ſteilen Holztreppen zum Turm hinauf. Von dort
oben ſahen ſie das Haff als weite, matt ſchimmernde Fläche
von einer ſeltſamen, unbeſtimmten Farbe, dahinter ſchwarz
der Wald und jenſeits der Wieſen ein paar weiße Mauern
der Bauernhäuschen. Wie Märchenblumen leuchteten die
Lampions aus dem Garten. Ab und zu ſcholl Gelächter durch
die Stille.

Hans Demiany hielt das Mädchen an ſich gepreßt. Sie
ſprachen lange kein Wort. Dann flammte hinter der Villa,
auf der Wieſe, das Feuer auf. Ein großer Holzſtoß war
angezündet worden. Sie ſahen, wie zuerſt dicke Rauch-
ſchwaden emporſtiegen, dann einzelne Flammen aus dem
OQualm züngelten, und ſchließlich eine mächtige Feuerſäule
Wieſe und Haus erleuchtete. Die Geſellſchaft umſtand den
brennenden Holzſtoß, ſchloß ſich dann zum Kreis und tanzte
im tollen Ringelreihen um das Feuer. Ein paar helle Mäd-
chenſtimmen riefen nach Lena. Karl Demiany ſtand unter
dem jungen Volk. Die Mädchen hatten ihm einen Kranz aus
weißen Roſen aufgeſetzt. „Wie'n oller Römer ſeh' ich aus!“
meinte er lachend und küßte die Uebermütigen ab. Das war
ein Lachen und Tollen!.

beiden auf dem Turm ſahen ſtumm in das ſchöne
ild.

„Sieh,“ ſagte er, Das herrliche

iſt künſtlerhaft vom
erſten Briefe an; ein reicher Strom von dichteriſchem Ge
fühle und dichteriſcher Bildnerkraft flutet durch dieſe Briefe
hin. Er ſpricht von ſeiner Flucht zur Landwirtſchaft: „Auf
dieſem Beruf lag damals für mich noch der ſchöne blaue
Dunſt ferner Berge.“ Jſt das nicht wundervoll geſagt?
Der Deichhauptmann von Schönhauſen erzählt der Braut
vom Kampf gegen die vereiſte Elbe: wie „die großen Eis-
felder ſich erſt mit kanonenſchußartigem Krachen ſchwer-
fällig in Bewegung ſetzen, ſich aneinander zerſplittern,
bäumen, unter übereinander ſchieben, ſich haushoch auf-
türmen und mitunter Wälle quer durch die Elbe bilden, vor
denen der Strom ſich aufſtaut, bis er ſie mit Toben durch
bricht. Jetzt ſind ſie alle im Kampf zerbrochen, die Rieſen,
und das Waſſer ganz dicht bedeckt mit Schollen, deren
größte einige Quadratruten halten, und die es eilig mit
mürriſchem Klirren, wie gebrochene Ketten der freien See
zuträgt.“ Hat je ein Dichter unvergeßlicher gemalt? Oder
die Elegie ſeines Abſchiedes von dem Landgute ſeiner
Jugendtage, Kniephof:

b t nsloſe Jugend zurückund in die Zukunft hinausblickt: „Wie manches Laub mag
m inneren Menſchen

durch Louis XIV. lange, grade Park
geſchnittene Hecken, an

vorbei. Röschen



Ja, Leben Lena lächelte Eine große Stille war über
e gekonimen, eine tiefe, herrliche Ruhe. Jhre Augen ſchim
merten in einem faſt überirdiſchen Glanz.

„Was war eigentlich am ſchönſten, Lena? Was waren
unſere ſchönſten Stunden? Waren ſie nicht alle köſtlich?
Wirſt du nie vergeſſen, wie ich dich in das Meer trug und
die Wellen über uns hinweggingen, wie wir im Sturm
fegelten?“

„Vergeſſen? Daß du das Wort ausſprechen kannſt! Als
ob nicht jede Stunde, die ich bei dir war, mir unauslöſch-
lich klar im Gedächtnis bliebe! Was haſt du aus mir ge
macht, Hans? Wie ein Garten war meine Seele, den du erſt
zum Blühen brachteſt alles, alles blühte in mir. Jeder
Tag wurde mir zum Feſt durch dich. Wie bin ich dir dank-
bar, für alles, das du mir gabſt. Nun küß mich zum letzten

Mal,“ r ſie.Sie lag weit zurückgelehnt, mit geſchloſſenen Augen in
ſeinen Armen. Dann gingen ſie zu den andern in den
Garten.

Die erleuchteten Fenſter der Villa ſchimmerten rot durch
die Büſche. Die Lampions glühten in den Zweigen. Auf
dem Raſen lagerten Gruppen. Es herrſchte ausgelaſſene
Stimmung. Sektflaſchen ſtanden in Kübeln im Gras. Vor
den geöffneten Fenſtern ſtanden Tiſche. Jn herrlichen alten
ſilbernen Leuchtern brannten Kerzen. So ſtill war die Nacht,
daß die Flammen kaum flackerten. Lena und Hans ſetzten
ſich zu der Geſellſchaft und ließen ſich die Sektgläſer füllen.
Dann befahl Karl Demiany Ruhe. Drinnen ſang eine
blonde ſchöne Frau ein Lied. Es war von Richard Strauß.

„Auf, hebe die funkelnde Schale empor zum Mund
Und trinke beim Freudenmahle dein Herz geſund
Lenas und Hans Demianys Augen tauchten d

Er hob das Sektglas und trank ihr zu. Eine faſt wilde
Seligkeit leuchtete aus ihren Augen. Das Lied klang
lockend und jubelnd durch die Juninacht.

Dann wurde getanzt. Jn dem langgeſtreckten Saol
blickten alte Bilder von den Wänden. Zahlloſe Kerzen
brannten in Kriſtalleuchtern. Die weifßzlackierten Flügel
türen ſtanden nach der Terraſſe zu offen. Jm Garten
en ſie jugendfrohe Lieder voll von überſprudelndem

enLena trat auf die Terraſſe zu Hans. „Jch will noch
einmal mit dir tanzen.“ Er nickte und nahm ihren Arm.

Man
„Es ſoll ein Czardas geſpielt werden!“ befahl ſie.
Dann tangzten ſie. Alle ſahen die beiden an.

wußte ja, daß Lena Lindt tanzen konnte wie keine andere.
Jhr ſchlanker Körper zeigte eine hinreißende Grazie im
Tanz. Aber niemand ſah Lena ſo tanzen, wie dieſe Nacht.
Eine wilde, jauchzende Lebensfreude ſchien aus all ihren
Bewegungen zu ſprühen. Jhre Augen ſchienen leuchtender,
größer, eine wilde Freude glomm in ihnen. Jhr Mund war
halb geöffnet und dunkekrot.

Ein Jubel brach los, als ſie geendet hatten. Karl De
miany trat vor Lenag und nahm ſeinen Kranz ab.

„Süßeſte Fraue, erlaubt, daß ich euch ſchmücke mit die
ſem Kränzelein!“ Und er legte behutſam den weißen Roſen.
kranz auf ihren ſchwarzen Scheitel.

Man brachte ihr ein Glas Sekt. Sie ſtieß mit allen an.
Mancher Blick brannte auf ihr. Sie ſah aus wie das Leben
ſelbſt, glücklich, ſieghaft und berückend ſchön.

Es fing an, heller zu werden.
Hans Demiany ſpielte Geige. Er ſtand abſeits von den

Gruppen, nahe einem über und über blühenden Jasmin-
ſtrauch. Er ſpielte eine nordiſche Romanze.

Lena Lindt ging allein durch den Garten hinunter ans
Haff. Sie ſchritt langſam und lauſchte dem Geigenſpiel.
„Wie ſpielt er ſchön!“ dachte ſie und lächelte.

Als ſie das Haff vor ſich liegen ſah, blieb ſie unwill
kürlich ſtehen, eine ſo ergreifende Stimmung lag über der
Landſchaft. Am Horizont ſchimmerte ein rötlicher Streifen.

„Wie ſchön war mein Leben!“ ſagte ſie laut. Ein ver
zücktes Lächeln trat auf ihr Geſicht. Und dieſes Lächeln
blieb auch, als ſie mit weit ausgebreiteten Armen den langen
Steg hinablief, immer geradeaus

eine Situnde zu galoppieren und dem Heimweh nach
zuhängen, wie es der Blätterfall und die Einſamkeit in der
Fremde mit ſich bringen, mit Kindererinnerungen an ge
ſchorne Hecken, die nicht mehr ſind.“ Wie klingt die An
klage des Enttäuſchten und des großen Kämpfers in
ſcharfem Shakeſpeariſchen Dröhnen aus:

hat, ſo fühlt man deutlich, wie der kalte Sumpf von Miß
gunſt und Haß einem allmählich höher und höher bis ans
Herz ſteigt Und noch ein letztes, faſt das ſchönſte von
allen: 1881, als der greiſe Kaiſer, angeſichts oppoſitioneller
Reichstagswahlen, ſeinem Kanzler beſorgt von einem
düſteren Traume innerer Kämpfe geſchrieben hat, die
Gegenerzählung Bismarcks: ſein Bericht von einem tröſt-
lichen Traume, den er ſelber in der wirklichen Gefahr des
1863er Konflikts geträumt habe. Die Abſicht iſt kluge Be
rufung auf Wilhelms J. Mut, cuf Bismarcks erprobte
Leiſtung. So aber iſt die Form: „Mir träumto daß
ich auf einem ſchmalen Alpenpfad ritt, rechts Abgrund,
links Felſen; der Pfad wurde ſchmaler, ſo daß das Pferd
ſich weigerte, und Umkehr und Abſitzen wegen Mangel an
Platz unmöglich; da ſchlug ich mit meiner Gerte in der
linken Hand gegen die glatte Felswand und rief Gott an;
die Gerte wurde unendlich lang. die Felswand ſtürzte wie
eine Couliſſe und eröffnete einen breiten Weg mit dem
Blicke auf Hügel und Waldland wie in Böhmen, preußiſche
Truppen mit Fahnen, und in mir noch im Traume der Ge-
danke, wie ich das ſchleunig Eurer Majeſtät melden könnte.
Dieſer Traum erfüllte ſich, und ich erwachte froh und ge-

ſtärkt aus ihm.“ JDas ſchrieb der Sechsundſechzigjährige.
Erinnerungen!
dieſer Briefe und ihres Verfaſſers das Bild ſeines Weſens
und ſeiner Sprache, an dieſer Stelle greifbar emporrufen.
Welch inneres Leben! Zugleich welche Abſtimmung des
Wortes, je nach dem Ohre des jeweiligen Unterredners!
Der Politiker wie der Plauderer Bismarck hat ſich ſtets dem
aufs feinſte angepaßt, zju dem er ſprach. Aber vor allem:
welch ein Dichter! Bilder, großartig und zart, die feinſten
Töne, die feinſten alles unerſchöpflichemReichtum; ſtets, für iches Ding, für iel iche Stimmung, der eigentlichſte n er ſuchte ihn, ſo haben

die Ausländer bezeugt, ſogar im Franzöſiſchen und Eng-
liſchen und fand ihn m dort. Ein Ausdruck von ſicherſter
Abſtufung; dabei in an Reichtum ganz einfach.

Schluß ſolgt)

Genug der
Sie ſollten, bekannt wie ſie ſind, das Bild

Die aufgehende Sonne wurde im Demianvyſchen Garten
mit Jubel begrüßt. Karl Demiany deklamierte einen Hym-
nus an die Sonne und hielt eine ſeiner beſten, von Lebens-
freude und feinen Gedanken durchwehten Reden.

Unter den Jasminbüſchen wurde Kaffee gektunken.
Die Sektſtimmung war noch nicht verflogen, als ſich die

Geſellſchaft von Karl Demiany verabſchiedete. Er ſtand auf
37 S und ſchüttelte allen mit übermütigen Worten

ie

Hans, der ein paar Tage in der Villa bleiben wollte,
begleitete die Gäſte bis an den Steg. Er hatte überall nach
Lena geſucht. Schließlich beruhigte er ſich mit dem Ge-
danken, daß ſie einen Morgenſpaziergang unternommen unddie Abfahrt des Dampfers vergeſſen hatte.

Unter Lachen und vielen Scherzreden ſtiegen die Gäſte
in den kleinen Dampfer, der dann einen ſchrillen Pfiff tat
und fich in Bewegung ſetzte. Hans Demiany ſtand auf dem
Sieg und winkte den Davonſahrenden nach. Die ſchöne
Schauſpielerin Jlſe May ſtand am Heck und ließ ihr Taſchen
tuch als Abſchiedsgruß flattern. Nach einer Weile ſpielte
die er die Demiany zur Unterhaltung der äſte beſtellt

den neueſten Operettenſchlager. Das Haff blinkte
wie Gold. Ein blaßblauer, wolkenloſer Himmel ſpannte ſich
über das Waſſer. Einige ſangen die Melodie mit. Plötzlich
brach der Geſang ab. Ein Mädchen ſchrie laut auf.

Dicht neben dem Dampfer, von den Wellen geſchaukelt,
trieb der Körper Lena Lindts. Sie hatte noch den ſilbernen
Reif im Haar, das dicht und ſchwer ihr weißes Geſicht um
ſchloß. Jhre hellen Augen waren weit geöffner und ſchienen
ein wenig verwundert die vielen entſetzten Geſichter anzu
blicken, die ſich über das Geländer beugten. Die Muſik
ſpielte immer weiter einen luſtigen Walzer.

Hans Demiany, der dem Dampfer ſo lange nachſah, bis
er nur noch als ſchwarzer Punkt zu erkennen war, wunderte
ſich, daß der Geſang ſo plötzlich aufhörte.

„Flſe May ſah heute berückend aus“, dachte er. „Wieihre Augen mich anfunkelten! Bald werde ich dieſe Augen
küſſen dürfen.“ Und er lief, eine heitere Melodie pfeifend,
nach der Villa.

Plötzlich fiel ihm Lena ein. „Ein ſüßes Mädchen“, dachte
er. „Mit keiner Frau kam ich ſo lautlos auseinander. Sie
war die einzige, die keine Szene machte. Jch will ihr heute
noch einen Brief ſchreiben und ihr danken.“

Kleine Kriegsbilder.
Das verſchwundene Siegesſchwert.

Bisher gab Frankreich ſeine Sache nicht verloren. Von
geſtern auf heut iſt das anders geworden. Wie das zugegangen
iſt? Der Teufel hat ſeine Hand im Spiel gehabt. Der Triumph-
bogen in Paris auf den die Franzoſen ſo ſtolz ſind, beſitzt eine
Gruppe, auf der die Marſeillgiſe, die Verkörperung des
Kriegsrauſches, in der erhobenen Hand. das Siegesſchwert
ſchwingend, über den Köpfen ſtegreidber Krieger dahinſtitrmi.
Das Symbol, das den Gedanken: Begeiſterung gibt Sieg!“ zumAusdruck bringt, war ſeit Kriegsbeginn der Gegenſtand erneuter
Aufmerkſamkeit geworden. Aber, o Schrecken! Dieſer Tage
mußte man entdecken, daß die Marſeillaiſe nur noch die hohleHand gen Himmel ſtrecte, als greife ſie verzweiflungsvoll in die
leere Luft. Das Schwert, das berühmte Siegesſchwert war ihrer
Hand entfallen und war und blieb verſchwunden, trotz aller tief
betrübten Nachrufe, die ihm die Pariſer Blätter widmeten.

Man reift die Aufregung der Pariſer Zeitungen,ſelbſ ä Z ein Komplott der „Boches“ dahinter
witterten. So ſchreibt z. B. das Pariſer „Journal“ in fettge
druckten Lettern: „Was iſt aus dem Schwert der Marſeillaiſegeworden Handelt es ſich um einen bloßen Zufall? Handelt
es n ein Attentat?“

I abergläubiſche Gemüter ein böſes Vorzeichen darin er
blicken, ſo hält ſich das al“ zu folgender Erklärung verpflichtet: „Sicherlich iſt die Klinge in einer deutſchen Bruſt
ſtecken geblieben, dort oben an den Ufern der Marne oder Jſer.“
„Bloß mit der Fauſt zwar aber mit derſelben wilden Geſte reißt
die große geflügelte Geſtalt unſere Helden jetzt mit ſich fort auf
den Weg T Siegesdas Journal dieſer Auslegung Wichtigkeit beimißt,
iſt ohne weiteres aus dem bevorzugten Platz erſichtlich, den es
dieſem Geſchi n einräumt. Da aber die Geſchichte doch un
liebſames Aufſehen erregt hat, ſo wird bereits beratſchlagt, ob
man der Marſeillaiſe nicht ein neues Siegesſchwert ſchmieden
und einen Hüter der Ordnung vor ihr poſtieren ſoll.

Das Eierpaket.
Man ſchreibt der „Köln. Ztg.“: Einem Liebesgabenpaket, dasfür einen unſerer im Oſten ſtehenden Feldgrauen beſtimmt war,

waren vom Abſender als beſonderer Leckerbiſſen auch friſche,
„ſelbſtgezogene“ Hühnereier beigefügt worden. Einige davon
müſſen unterwegs entzweigegangen ſein; denn die Poſt hattedas Paket geöffnet, die zerbrochenen Eier entfernt, die unver
ſehrten aber hart geſotten und dann das Paket an den Empfänger
weitergehen laſſen, mit folgendem Poſtvermerk: „Vier Eier waren

Die übrigen taten wir kochen.“Ein ſchöner Beweis dafür, daß unſern vielgeſchmäh-
ten Poſtbeamten bei all ihrer Arbeit der Sinn für Humor
und Gemütlichkeit noch nicht verloren gegangen iſt.

Ein Jagdabenteuer während der Schlacht.
Ein ſeltſames Jagdabenteuer im Felde teilt Se „Liller

Kriegsztg.“ ein Hauptmann aus dem Oſten mit: Er ſchreibt
„Meine Kompagnie kämpft mit gegneriſcher Jnfanterie, wobeiſie auch von feindlicher Artillerie heftig beſchoſſen wird. Auf
einmal ſtürmt von des Seite ein Tier, das wir allefür einen Wolf halten, auf unſere Schützen deckung los. Durch
einen wohlgezielten Schuß wurde es auf 300 Schritte vox unſerer
Linie niedergeſtreckt. Das zur Hand genommene Fernglas belehrt
uns jedoch, daß ein „kapitales Wildſchwein“ uns auf eigenartige
Weiſe zur ſehr willkommenen Jagdbeute wurde. Wenn die
Nacht ſich niederſenkt, dann wird der köſtliche Braten, den unsder Donner der feindlichen Geſchütze zutrieb, abgeholt, zube
reitet und als Leckerbiſſen verſpeiſt werden. Dem guten Schützen
wird eine große Portion und ein Schußgeld zuteil.“

Neue Bücher.
Heidjers Heimkehr. Von Diedrich Speckmann. Feld-

ausgabe 1 Mk.
Der Joggeli. Von Wilhelm Speck. Feldausgabe 50 Pfg.Verlag von Martin Warneck, Berlin W 9. Wir begrüßen dieſe

billigen Ausgaben dankbar. Gerade dieſe beiden Bücher, die ſo
viel Liebe zur Heimat atmen, werden im Felde gewiß mi
großer Freude geleſen werden.

Der Flieger. Roman von Rudolf Hans Bartſſch.
Verlag Ullſtein Co, Berlin und Wien. Preis geb. 1 Mk. Das
neue Werk des öſterreichiſchen Hauptmanns Rudolf Hans Bartſch
hat den gewaltigen Odem des Krieges. Ein ungariſcher Flieger
leutnant landet mit ſeiner von Kugeln zerfetzten Maſchine im
nordſerbiſchen Karſt, entgeht ſeinen Verfolgern, hauſt droben wie
ein zu ſteter Abwehr bereites Raubtier, wagt ſich dann zu menſch
lichen Siedlungen hinunter und flieht, ein tollkühner Abenteurer,
nach einem letzten Handſtreich über die ſerbiſche Grenze. Dieſe
Kriegsepiſode iſt der eigentliche Stoff von Bartſchs Roman; aber
ſein begnadetes Dichtertum vertieft ihn zu Stimmungen vol
ſehnſuchtsvoller Weohmut und urſprünglicher Kraft.

Sür unſere Hrauen
Vom Modezwang.

Der Kampf gegen die Maſſenkonfektion wird von Menſchen
mit Geſchmack, Bildung und ſozialer Einſicht ſchon lange (bis
jetzt nur leider vergebens) Die Tendenz der Maſſenkonfektion iſt bekanntlich, für möglichſt wenig Geld, das
„Neueſte“, „Hochelegante“ und „Chice“ zu bieten. Mit dieſen
hochtrabenden Worten verdeckt ſie die Begriffe „gut“ und „ſchön“.
Denn was gut und ſchön iſt in bezug auf Arbeit, Stoff, Mach-art und tadelloſem Sitz, das kann niemals villig ſein. Daß
hier unvereinbare Gegenſätze vorhanden ſind, könnte ſich jeder
ſagen. Durch die Stapel- Konfektion geht der Sinn für Material
echtheit, für gründliche, gewiſſenhafte Arbeit und die Möglichkeit,
ſich nach perſönlichem Geſchmack zu kleiden, verloren. Der
Produzent, wie er ſich in der heutigen Modeinduſtrie offenbart,„Wenn man zu tritt mit ſeiner fertigen v immer neue Formen

lange Miniſter iſt, und dabei nach Gottes Fügung Erfolge rſinnend und das Tempo de Modewechſelns ſtändig
auf den Plan, und wirkt nun einerſeits „anregend“Käufer, dieſen zu immer neuen Ausgaben vreizemd nur er

leitend.
Der ſchnelle Modewechſel zwingt aber auch die Frauen, ſich

fortwährend mit der Kleiderfrage zu beſchäftigen, ihr Denken und
Sinnen geht in dieſer „wichtigſten“ Frage faſt völlig auf und ihrganzes Weſen wird ſo auf Aeußerliches und Gehaltloſes in
Lebensanſchauung, Literatur und Kunſt eingeſtellt.

Der allzu ſchnelle Modewechſel zeitigt auch noch andere
ſchlimme Folgen. Auf das, was die Mode gerade bevorzugt,
muß ſich die Jnduſtrie ſofort einſtellen. Sie iſt gezwungen, mit
ſolchem Hochdruck zu arbeiten, daß ihr gar keine Zeit bleibt, um
auf Qualitätsarbeit, Verkaufs- und Arbeitsbedingungen die
nötige Sorgfalt zu verwenden. Die Konjunktur iſt dazu eben
viel zu ſchwankend. Jſt ſie durch die Mode gerade begünſtigt, ſoſchnellen die Arbeitslöhne, beſonders die der gelernten Arbeiter,

hoch empor und ſinken wieder beträchtlich herab, ſobald ſich Frau
Mode gelangweilt abwendet.

Wir fragen nun: Aus welcher Richtung kann wohl am beſten
die Erlöſung von dem unheilvollen, ſchnell wechſelndem Mode-
zwang kommen? Da muß man tiefer ſchürfen. Kleidung iſt
Ausdruckskultur der Perſönlichkeit des Trägers; ſie müßte alſo
notwendig den Stempel des Eigenen, Paſſenden, IJndividuellen
tragen. Jede feinſinnige, mit Geſchmack und Stilgefühl be-
gabte Frau kann unbedingt das, was ihr in dieſer Hinſicht
eignet, in ſchöner, freier, geſundheitsmäßiger Form geſtalten,
ohne aus dem Rahmen der Mode allzu ſtörend herauszufallen.
Sie kann überall das richtige Mittelmaß herausfinden und den
ſchnellen Modetempo trotzen, ohne der Freude am Wechfel zu
entſagen. In der Kleiderfrage darf die Tendenz, das Prin
zipielle nicht hervortreten und die Schönheit verdrängen. Der
Phantaſie, dem Farben und Schmuckſinn des einzelnen muß ein
freier Spielraum bleiben. Die Möglichkeit, innerhalb der Mode
auf breiteſter Grundlage Wechſel zu ſchaffen und neben dem
zweckmäßigen, ſittlichen, und geſundheitlichen Momenten, das
Schöne, Gefällige und Zweckmäßige zur Geltung zu bringen,darf niemals genommen ſein, ſondern muß darieſt bis zum
Vollendeten geſteigert werden.

Die Anſätze zu einer wirklichen Reform der Mode, die nichtkapitaliſtiſchen, ſondern geiſtigen Urſprungs ſind, en ſich
immer mehr verſtärken, und alle künſtleriſchen, ſozialer
politiſchen Momente berückſichtigen und betonen, wenn
unſerer Nation durch die Macht der Mode wirklich dienen wollen.
Jn unſerem aufblühendem Kunſtgewerbe, das ſo urin ſeinem Weſen iſt, liegen alle Keime zu einer ſiarken wer n e everantwortlich für die Schriftleitung: H. Reis ner,

Entwicklung in dieſer Ri Wohl ift uns die
Franzöſin (ſelbſt die Frau gus dem Volke) durch ihre alte, fein
ausgebildete Geſchmadskultur überlegen. Bei der Jugend kann
die Schule dieſe Stätte der Bildung durch Belehrung über
Materialſchlechtheit, Erziehung zu geſundem Kunſtverſtändnis
uſw. all das nachholen, was bei der jetzigen Generation ver
ſäumt wurde. Je mehr geiſtig geſchmacklich durchgebildete Menſchen wir erziehen, die von dem Verlangen erfüllt
ſind, Schönheit und Zweckmäßigkeit in allen Dingen,
möglichſt eng zu verbinden, deſto eher werden wir ein Jneinander-
greifen von Kunſt, Kunſthandwerk, Mode und Modehandwerk er
möglichen, das Deutſchland auch den Sieg in der Weltmode

ſichern wird Tilly Abt.
üchenrrich.

Neue rberrezepte.
R habarbermarmelade: 4 Pfd. Rhabarber werden
kleingeſchnitten, gewaſchen, mit 3 Pfd. Zucker 2 Tage gelaſſen. Dann kocht man die Maſſe auf dem Feuer unter en,

bis ſie weich und dick geworden iſt (vorzüglich).
Rhabarber einzukochen: Man wäſcht die Stengel

ſauber, ſchweidet ſie in kleine Stücke, füllt ſie in ſaubere Flaſchen
bis an den Hals, gießt Waſſer bis über die Stengel darauf, korkt
und verlackt ſie.

Rhabarberſaft: Die Stengel wäſcht man, ſchneidet ſie
klein, kocht fie mit wenig Waſfer weich und drückt den Saft durch
ein Tuch aus. Man ſüßt nach Geſchmack, kocht den Saft noch
10 Minuten, füllt ihn in geſchwefelte Flaſchen, korkt und verlackt.
Den Breireſt zu Grütze verwenden.

1 FlaſcheBratwurſt mit Biertunke und Quetſchkartoffeln.
Pfefferkörnern, 1 Nefke,einfach Bier wird mit Gewürz, 2Salz, Zitronenſchale, 1 kleinen Zwiebel und etwas Wurzelwerk

Stunde gekocht, durchgeſeiht, mit Zitronenſaft oder wenig
Eſſig und Zucker kräftig abgeſchmeckt, mit Kartoffelmehl verdickt
und die zuvor in kochendes Waſſer getauchte Bratwurſt darin gar
ziehen gelaſſen. Die Kartoffeln werden wie zu Kartoffelmus
gekocht, mit Milch ſchaumig W und bergartig angerichtet,
mit gebratenen Zwiebeln überſtreut.

Semmeleier. Man ſpart bei h e von Semmeln
W bis drei Eier und erzielt doch ein wohlſchmeckendes und

nahrhaftes Rührei. 1--2 Semmeln ſchneidet man inS weicht ſie in Milch ein und zerquirlt ſie tüchtig, fügt

Salz und wenig Pfeffer, ſowie 1 Teelöffel Maggis-Würze bei
quirlt nochmals gut und gießt die Maſſe in einen Tiegel mit
ausgelaſſenem recht klein geſchnittenem Speck, in dem ſie unter
Rühren flockig gebraten werden.

Kartoffelplätzchen: Von 18 Liter Magermilch, Pfund Mehl,
1 Ei wird ein Eierkuchenteig bereitet. Reſte von Kartoffeln
werden gerieben, dazugegeben, die Maſſe mit Salz gbgeſchmeat
und kleine Plätzchen in heißem Fett auf beiden Seiten braun
gebacken.

Eierkuchen mit geriebenen r z jede e r Die

Aus dem

gerechnet, werden dieſe r mitägt, auf jedes Ei n voll et i n r
auf Gange ſodtel Mi übliche Eier chenteig
entſteht. Dieſen bäckt man in heißem Fekt aun ungibt die Kuchen mit Zucker e zu S ſchön hellbr n und
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